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Wirtschaftregional
Unternehmertag

W
ir freuen uns auf die
14. Ausgabe des Unter-
nehmertags am Dienstag,
2. Juli 2019, ab 13.30 Uhr

in der Spoerry-Halle bei der Universität
Liechtenstein. Die diesjährige Tagung
steht unter dem Titel «Leadership &
Passion im digitalen Zeitalter». Die Teil-
nehmerinnen und Teilnehmer erwarten
unter anderem spannende Referate und
Podiumsdiskussionen sowie informati-
ve Workshops und attraktive Netzwerk-
möglichkeiten. Die hochkarätigen
Speaker nehmen dabei unterschiedli-
che Führungsstile genauer unter die
Lupe und zeigen auf, wie moderne Mit-
arbeiterführung funktioniert.

Erfolg in der neuen Arbeitswelt
Nach der Begrüssung durch Regie-
rungschef-Stellvertreter und
Wirtschaftsminister Daniel Risch leitet
Führungsexpertin und Leadership-Pro-
fessorin Heike Bruch in das Tagungsthe-
ma ein. Sie erklärt in ihrer Keynote
«New Work – Leadership zwischen
Speed und Überhitzung» die zentralen
Erfolgsfaktoren in der neuen Arbeits-
welt. Bruch leitet das Institut für Füh-
rung und Personalmanagement der

Universität St. Gallen. Anschliessend
berichtet Marcel Dobler über seine un-
ternehmerischen Erfahrungen. Dobler
gründete 2001 mit zwei Kollegen den
Online-Elektroshop Digitec und lehrte
damit Branchengrössen das Fürchten.
Seit dem Verkauf seiner Firmenanteile
vertritt er die Ostschweizer Interessen
im Nationalrat und Ende 2018 über-
nahm Dobler gemeinsam mit weiteren
Investoren die Spielwarenkette Franz
Carl Weber.

Unternehmer, Professoren
und Mediziner
Nach der Erfrischungspause diskutieren
drei Unternehmer und Manager aus der
Region über ihren Führungsstil im digi-
talen Zeitalter. Auf dem Podium disku-
tieren Marc Desrayaud, Geschäftsleiter
von Oerlikon Balzers, Reto Gurtner,
Verwaltungsratspräsident der Weissen
Arena Gruppe in Flims-Laax und Mir-
jam Hummel-Ortner, Co-CEO der
Sportvermarktungsagentur WWP Wei-
rather-Wenzel & Partner, das Thema
«Leadership im digitalen Zeitalter». An-
schliessend spricht der österreichische
Genetikforscher und Unternehmer
Markus Hengstschläger über die wich-

tigsten Zutaten für den Erfolg von mor-
gen. Hengstschläger leitet das Institut
für Medizinische Genetik an der
Medizinischen Universität Wien und ist
Autor mehrerer Bestseller. Zum Ab-
schluss der Tagung befassen sich Mi-
chaela Risch, Verwaltungsratspräsiden-
tin des Clinicum Alpinum, und Marco
Furtner, Professor für Entrepreneurship
und Leadership an der Universität
Liechtenstein, mit den dunklen Seiten
der Führung. Dark Leadership fokus-
siert sich auf egozentrische Führungs-
eigenschaften und beschreibt die Me-
chanismen, warum die dunkle Seite der
Führung möglicherweise genauso ef-
fektiv und erfolgreich sein kann wie die
helle Seite.

Workshops geben vertieften
Einblick
Der Unternehmertag wird umrahmt
von informativen Workshops zu The-
men wie Cyber Security, Virtual Reality,
Disruption und Arbeiten ohne Chef. Wir
danken allen Beteiligten für die Unter-
stützung, allen voran der Regierung
Liechtensteins, den Hauptpartnern EY
und Zurich sowie allen Partnern des
Unternehmertags.

Inhaltsverzeichnis

Heike Bruch: . . . . . . . . . . . . . . . . . .13
«Führung wird in Zukunft
vermehrt zur Rolle»

Marcel Dobler: . . . . . . . . . . . . . . .15
«Innovativ und offen
für Neues bleiben»

Markus Hengstschläger: .17
«Es braucht Neugier
und Flexibilität»

Michaela Risch: . . . . . . . . . . . . .20
«Wir wollen für
A ufklärung sorgen»

Das Programm: . . . . . . . . . . . . . . . . . .5
A lles Wichtige rund um den
Unternehmertag auf einen Blick

Marc
Desrayaud:. . . . . . . . . . . . . .19
«A ls Führungskraft muss
man Werte vorleben»

Mirjam
Hummel-Ortner: . . . . . .19
«Starre Hierarchien sind
nicht mehr zeitgemäss»

Reto
Gurtner: . . . . . . . . . . . . . . . .19
«Der Chef wird zum Mentor»

Daniel Risch: . . . . . . . . . . . . . . . .11
«Vertrauen und Freiräume
schaffen»

Editorial Der Unternehmertag
zählt zu den führenden
Wissens- und Netzwerk-
Plattformen für Unternehmer-
tum im Vierländereck. Die
14. Ausgabe des Unternehmer-
tags am 2. Juli 2019 in Vaduz
widmet sich dem Thema
«Leadership & Passion im
digitalen Zeitalter». Hoch-
karätige Referentinnen und
Referenten wie Leadership-
Professorin Heike Bruch,
Unternehmer Marcel Dobler,
Genetikforscher Markus
Hengstschläger und regionale
Experten und Entscheidungs-
träger geben interessante
Einblicke.

Herzlich willkommen zum 14. Unternehmertag

Unternehmertag 2019:
Leadership & Passion
im digitalen Zeitalter
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Die Vertreter des Vereins Unternehmertag, Markus Goop, Urs Baldegger und Patrick Stahl, sind überzeugt: «Das digitale Zeitalter stellt neue
Anforderungen an die erfolgreiche Führung von Unternehmen und Organisationen. Das Leadership der Zukunft bewegt sich im Spannungsfeld
zwischen Inspiration und Empowerment.»





13.30 Uhr Begrüssung
Daniel Risch, Regierungschef-Stellvertreter und Wirtschaftsminister Liechtenstein

13.45 Uhr Impuls
Digitale Roadmap von digital-liechtenstein.li

14.00 Uhr Keynote «NewWork – Leadership zwischen Speed und Überhitzung»
Heike Bruch, Führungsexpertin und Leadership-Professorin

14.30 Uhr Referat «Leadership im digitalen Zeitalter»
Marcel Dobler, Unternehmer und Nationalrat

15.00 Uhr Erfrischungspause

15.40 Uhr Panel «Leadership im digitalen Zeitalter»
Marc Desrayaud (Oerlikon Balzers), Reto Gurtner (Weisse Arena Gruppe), Mirjam Hummel-Ortner (WWP)

16.00 Uhr Keynote «Die wichtigsten Zutaten für den Erfolg von morgen»
Markus Hengstschläger, Genetikforscher und Unternehmer

16.40 Uhr Panel «Die dunkle Seite der Führung»
Michaela Risch (Clinicum Alpinum) und Marco Furtner (Universität Liechtenstein)

17.10 Uhr Netzwerk-Apéro

Moderation: Mona Vetsch
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Programm 2019
Dienstag, 2. Juli 2019, 13.30–17.10 Uhr, Spoerry-Halle, Vaduz
Leadership & Passion im digitalen Zeitalter

Anmeldungen unter

www.unternehmertag.li
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Workshop-Session von 12.00 bis 13.00 Uhr
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Workshops am Unternehmertag 2019

Zurich Insurance Group:
Cyber Security – abwehren oder versichern?
Die Widerstandsfähigkeit von Unternehmen hängt in Zukunft wesentlich von ihrer Schutz-
fähigkeit gegenüber Cyberrisiken ab. Cyber Security wurde als einer der grössten Trends iden-
tifiziert – das Angebot an Cyber-Security-Dienstleistungen und -Produkten nimmt laufend zu.
Abseits von bekannten Schlagworten gibt Ihnen dieser gemeinsame Workshop der Zurich Ver-
sicherungen und der Elleta AG eine Übersicht, welches die grössten Sicherheits-Risikotreiber
sind, wie Sie sich dagegen wehren können, welche Massnahmen Sie selbst ergreifen sollten
und wo eine Versicherung sinnvoll ist. Dabei befassen wir uns insbesondere mit der Frage, wie
Sie als Unternehmer entscheiden, was für Ihr Unternehmen ein angemessenes Schutzniveau
ist und welches Restrisiko bleibt. Wir möchten Sie mit diesem Workshop aktiv informieren und
mit Ihnen diskutieren.

Referenten: Alexander Tlili, Underwriter Financial Lines and Cyber bei Zurich Schweiz,
und Alexander Hasler, Senior Consultant bei Elleta AG

Hochschule für Technik Buchs (NTB): Reality in Digiland –
wie reale und virtuelle Welten verschmelzen
Erfahren Sie in diesem Workshop, wie digitale Welten unser Handeln und unsere Wahr-
nehmung beeinflussen und optimieren helfen können. Auf einem kleinen «Marktplatz»
können Sie selber in virtuelle Welten eintauchen und dabei die reale Welt gestalten. Bei-
spielsweise versetzen Sie sich mittels VR-Brille in die hybride Lernfabrik an der NTB, Sie
designen eine Autofelge für das real vorliegende Rad und lassen es gleich ausdrucken
oder spazieren durch unsere hochmodernen Reinräume – Achtung! – nicht in das Säu-
rebad fassen! Und wenn Ihnen alles zu viel wird: Sehen Sie, wie künstliche Intelligenz
uns heute schon bei verschiedenen Dingen unterstützen und das Leben erleichtern kann.

Referenten: Vertreter der Hochschule für Technik Buchs (NTB)

Universität Liechtenstein: Disruption – Logik verstehen
und als Chance nutzen
Im Workshop zeigen wir anhand einer Vielzahl von Beispielen, wie Disruptionen entstehen und
wie diese ganze Märkte verändern. Erst wenn die «Logik der Disruption» verstanden ist, eröff-
nen sich für Unternehmen die Chancen, selber zum Disruptor zu werden. Ein Praxisfall erläutert
diese Vorgehensweise im Detail. Dabei spielt Big Data Analytics eine entscheidende Rolle, um
beispielsweise emergente oder robuste Technologien zu identifizieren, mit denen neue
Anwendungsfelder erschlossen werden können. Der Workshop ist interaktiv organisiert; am
Ende nehmen Sie erste Ideen zur Disruption für Ihre eigene Unternehmung mit. Somit wird
Disruption praktisch umsetzbar.

Referent: Prof. Leo Brecht, Inhaber des Lehrstuhls für Entrepreneurship
und Technologie an der Universität Liechtenstein

Unic: Arbeiten ohne Chef – wie kann Arbeit und
Organisation anders gelebt werden?
Bisherige Organisationssysteme haben lange gut funktioniert, da sie auf die Bedürfnisse
der damaligen Zeit zugeschnitten waren. Die heutige Arbeitswelt muss mit viel sowie
mit schneller Veränderung, Unsicherheit, Komplexität und Mehrdeutigkeit umgehen kön-
nen – agiler werden, wie es so schön heisst. Es reicht nicht, Mitarbeitende in Ausbildun-
gen für moderne Arbeitsmethoden zu schicken und sie dann wieder im gewohnten Ar-
beitsumfeld arbeiten zu lassen. Denn Digitalisierung ist nicht nur die Einführung von
neuen Technologien und Methoden, sondern es braucht grundsätzliche Überlegungen,
wie Arbeit und Organisation anders gelebt werden können.

Referent: Ivo Bättig, Partner bei Unic

Im Vorfeld des Unternehmertags führen Partnerfirmen und -organisationen interessante Workshops zu verschiedenen
Themen durch. Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer können optional und kostenlos einen Workshop besuchen.

Anmeldungen unter www.unternehmertag.li
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Zurich ist ein im Versicherungsgeschäft
verankerter globaler Finanzdienstleis-
ter. Die im Jahre 1872 gegründete Unter-
nehmensgruppe mit Hauptsitz in Zürich
beschäftigt rund 60 000 Mitarbeiter, die
Dienstleistungen in mehr als 170 Län-
dern erbringen. Die Begleitung von Un-
ternehmen in ihrer Risikopolitik und
das Erbringen entsprechender Versiche-
rungsdienstleistungen sind das Kernge-
schäft. Die wirksame Strategie zum Er-
folg zu finden, stellt im heutigen Um-
feld für jede Unternehmung und jeden
Unternehmer eine echte Herausforde-
rung dar. Wir helfen mit innovativen
Produkten, die Risiken in Grenzen zu
halten – deshalb sind wir hier am Un-
ternehmertag vor Ort und freuen uns
auf interessante Gespräche am Netz-
werk-Apéro oder auch in Ihrem Unter-
nehmen! www.zurich.ch/vaduz

VON ROBERT WILHELMI*

D
ie Widerstandsfähigkeit von
Unternehmen hängt in Zu-
kunft wesentlich von ihrer
Schutzfähigkeit gegenüber

Cyberrisiken ab. Cyber Security wurde
als einer der grössten Trends identi-
fiziert – das Angebot an Cyber-Secu-
rity-Dienstleistungen und -Produkten
nimmt laufend zu.

Abseits von bekannten Schlagwor-
ten gibt Ihnen dieser gemeinsame
Workshop der Zurich Versicherungen
und der Elleta AG eine Übersicht, wel-
ches die grössten Sicherheitsrisiko-
Treiber sind, wie Sie sich dagegen
wehren können, welche Massnahmen
Sie selbst ergreifen sollten und wo eine
Versicherung sinnvoll ist. Dabei be-
fassen wir uns insbesondere mit der
Frage, wie Sie als Unternehmer ent-
scheiden, was für Ihr Unternehmen
ein angemessenes Schutzniveau ist
und welches Restrisiko bleibt. Wir
möchten Sie mit diesem Workshop
aktiv informieren und mit Ihnen dis-
kutieren. Sie erhalten konkrete Tipps
und Checklisten, wie Sie Ihre Mitar-
beitenden für die Gefahr sensibilisie-
ren und wie Sie Ihr Unternehmen
ohne grossen Aufwand gegen Cyber-
risiken wappnen können.

Erfahrung im Security-
und Risk-Bereich
Der Referent Alexander Hasler ist Se-
nior Consultant bei der Elleta AG mit
den Schwerpunkten Informationssi-
cherheit, Datenschutz und Business
Prozess Engineering. Seine berufliche
Erfahrung im IT- und Sicherheitsbe-
reich erwarb er in mehreren Unterneh-
men im Bereich Telekommunikation,
Finanzdienstleistung und Industrie. Er
absolvierte Studien in Wirtschaftsinfor-
matik, Business Administration und In-
formation Security. Elleta ist ein spe-
zialisiertes Beratungsunternehmen mit
Sitz in Liechtenstein für Unterneh-
menskunden im schweizerisch-liech-
tensteinischen Markt. Dank einer aus-
geprägten Erfahrung im Security-,
Compliance- sowie Risk-Bereich und
mit starken Wurzeln im Digital- und IT-
Umfeld gehört Elleta zu den wenigen
Beratungshäusern, die sich fast aus-
schliesslich mit Zukunftsthemen be-
schäftigen.

Cyberversicherungen von Zurich
Ergänzend zum Inputreferat stellt
Ihnen der Fachexperte Alexander Tlili
die «Zurich Cyberversicherung» vor und
zeigt Ihnen auf, wie Sie mit Zurich Ihr
Unternehmen vor den finanziellen Fol-
gen von Cyberkriminalität schützen

können. Alexander Tlili ist Underwriter
Financial Lines PI and Cyber bei Zurich
Schweiz. Als eine der ersten in ihrer
Branche hat Zurich Cyberversicherun-
gen entwickelt, die sie im liechtenstei-
nischen und schweizerischen Markt
interessierten Unternehmen anbietet.
Dabei haben die Kunden eine Auswahl
von verschiedenen Produkten – abhän-
gig von der Unternehmensgrösse und
der Bedrohungsklasse.

Cyber Security:
Risiken abwehren oder versichern?

Zurich Kriminelle aus aller Welt nutzen das Netz, um auf Kosten von Unternehmen und Privatkunden viel Geld zu verdienen. Der
Workshop von Zurich und Elleta zeigt auf, wie sich Unternehmen vor den finanziellen Folgen von Cyberkriminalität schützen können.

VON IWAN ZIMMERMANN*

D
ie digitale Revolution stellt
für Unternehmen aller Bran-
chen einerseits eine existen-
zielle Bedrohung aber auch

eine riesige Chance dar. Wer in unserer
turbulenten Wirtschaft weiterhin Erfolg
haben will, sollte den Arbeitsplatz sowie
den Arbeitsinhalt der Zukunft aktiv mit-
gestalten und den Mensch als zentralen
Wettbewerbsvorteil erkennen und för-
dern. Führungsstile müssen sich verän-
dern, da Unternehmen zunehmend vor
der Herausforderung stehen, ihr Ge-
schäftsmodell neu zu erfinden.

Wir konzentrieren uns auf die Aus-
wirkungen der Digitalisierung aufs Ge-
schäft – nicht auf Technologien – um
innovative und disruptive Lösungen für
unsere Kunden zu finden. Risikomana-
gement und Performancesteigerung
sind Teil unserer DNA. Wir haben in
aussergewöhnliche digitale Sicherheits-
fachleute und den Ausbau eines Netz-
werks digitaler Pioniere investiert, um

unsere Mandanten mit intelligenten
und innovativen Ideen überzeugen zu
können.

Zusammenarbeit geht für uns über
das EY-Netzwerk hinaus. Wir kooperie-
ren deshalb mit den unterschiedlichs-
ten Organisationen – von Technologie-
riesen wie IBM, Microsoft und SAP bis
hin zu digitalen Start-ups, Querdenkern
und Unternehmern. Durch unser Be-
ziehungsnetzwerk erhalten Sie einen
umfassenden und tiefen Einblick in die
Digitalisierung quer durch Ihre Ge-
schäftsbereiche.

Wir unterstützen Sie dabei, Chancen
zu nutzen, innovativ Ihre digitale Vision
zu entwickeln, mithilfe von Datenanaly-
sen bessere Entscheidungen zu treffen
und Risiken zu steuern. Wir führen Sie
durch den Dschungel aus technologi-
schen, gesetzlichen, regulatorischen und
steuerlichen Herausforderungen, setzen
gemeinsam Ihre Transformation um und
stellen Ihnen unser Fachwissen in Berei-
chen wie Cyber Security zur Verfügung,
um Ihre Organisation zu schützen.

In der Region Liechtenstein/Ost-
schweiz stehen Ihnen unsere Experten
für spezifische Themen zur Verfügung.
Besuchen Sie unseren Stand am Unter-
nehmertag und erfahren Sie mehr!

Die globale EY-Organisation ist
eine Marktführerin in der Wirt-
schaftsprüfung, Steuerberatung,
Transaktionsberatung und Ma-
nagementberatung. Wir fördern
mit unserer Erfahrung, unserem
Wissen und unseren Dienstleistun-
gen weltweit die Zuversicht und die
Vertrauensbildung in die Finanz-
märkte und die Volkswirtschaften.
Für diese Herausforderung sind wir
dank gut ausgebildeter Mitarbei-
tender, starker Teams sowie ausge-
zeichneter Services und Kunden-
beziehungen bestens gerüstet.
«Building a better working world»:
Unser globales Versprechen ist es,
gewinnbringend den Fortschritt
voranzutreiben – für unsere Mitar-
beitenden, unsere Kunden und die

Gesellschaft. Die EY-Organisation
ist in der Schweiz durch die Ernst &
Young AG, Basel, an zehn Stand-
orten sowie in Liechtenstein durch
die Ernst & Young AG, Vaduz, ver-
treten.
Erfahren Sie mehr über uns auf
www.ey.com/ch

*Iwan Zimmermann
Sitzleiter St.Gallen und Vaduz

Alexander Tlili
Underwriter Financial Lines PI
and Cyber bei Zurich Schweiz

Der Mensch
als zentrales Element

EY Die Digitalisierung stellt Geschäftsmodelle, Führungsstile und Arbeitsplätze vor grosse Veränderungen.
Der Mensch ist das zentrale Element für den Unternehmenserfolg von morgen.

Hauptpartner

Alexander Hasler
Senior Consultant bei Elleta AG

*Robert Wilhelmi
Inhaber Zurich
Generalagentur, Vaduz

Workshop-Referenten



Leone Ming Est, Intensive Brand

w
w
w
.le
o
ne
m
in
g
.c
o
m

Für starke Marken machen Kunden Werbung.
Auch dank der Digitalisierung.

REGIONAL
PERSÖNLICH
GENUSSVOLL

WWW.OSPELT-AG.LI

Premium-Catering im Fullservice

FL - Schaan
CH - Landquart | St. Gallen

Trendrestaurant in Schaan

GENUSSMARKT
Metzgerei, Fisch, Käse und
Feinkost in Schaan

Mittagessen, entspannen
und feiern in Vaduz

Restaurant und Eventlocation
in Balzers



«Vertrauen und Freiräume schaffen»
Regierung Liechtensteins Regierungschef-Stellvertreter und Wirtschaftsminister Daniel Risch hält gute

Mitarbeiterführung gerade in Zeiten des Wandels für essenziell. Er betont, dass die Regierung den Bereich
E-Governement stärken will, um zu verhindern, dass die Industrie 4.0 auf eine Verwaltung 1.0 trifft.

INTERVIEW: STEFAN LENHERR

Herr Risch, Sie waren früher in leiten-
der Funktion in der Privatwirtschaft
tätig, bevor Sie vor zwei Jahren in die
Regierung gewählt worden sind. Inwie-
fern können Sie Ihre Erfahrung heute
gewinnbringend nutzen?
Daniel Risch: Erfolgreiche Führung hat
ganz unterschiedliche Aspekte – der
wertschätzende Umgang mit Men-
schen, rasches und gleichzeitig über-
legtes Entscheiden, Ziele vorgeben und
gemeinsam verfolgen. Dies sind nur ein
paar Aspekte der privatwirtschaftlichen
Führungserfahrung, die mir auch die
Regierungsarbeit erleichtern.

Wie schwierig war für Sie die Umstel-
lung zu meistern, von der Führungsrolle
im Unternehmen zu Ihrer jetzigen Auf-
gabe als Regierungsrat?
Es ändert sich zwar die Rolle, nicht aber
der Mensch. Insofern bin ich geblieben,
wer ich bin und konnte meine Stärken
von Anfang an einbringen und mich
an gewisse neue Aspekte gewöhnen.
Gleichzeitig wechselt bei einem Regie-
rungswechsel ja in erster Linie «nur» das
Gesicht des Ministeriums. Die Seele,
damit meine ich die Generalsekretärin
sowie die Ministeriums- und Amtsmit-
arbeitenden, haben oft auch beim Re-
gierungswechsel Bestand und stellen
ein hohes und für unser Land wertvolles
Mass an Kontinuität sicher.

Ihr früherer Arbeitgeber Unic setzt auf
Holacracy-Führung.Was halten Sie von
diesem Führungsmodell mit basisde-
mokratischer Organisationsstruktur?
Ich bin nach wie vor mit meinen frühe-
ren Arbeitskollegen in Kontakt und lasse
mir immer wieder über die Erfahrungen
von Unic mit dem Holocracy-Ansatz be-
richten. Natürlich ist eine basisdemo-
kratische Organisationsstruktur nicht
überall gleich geeignet – es überrascht
mich aber nicht, dass Unic hier eine
Vorreiterrolle einnimmt. Als Dienstleis-
tungsunternehmen im Digitalisierungs-
bereich ist und war es in der DNA von
Unic, neue Dinge auszuprobieren und
voranzugehen.

Welchen Führungsstil praktizieren Sie
persönlich im Regierungsamt?
Die Regierung und Verwaltung ist ein
Umfeld, das in vielerlei Hinsicht von
Gesetz und Verordnung geprägt ist. Es
handelt sich um eine klar geregelte und
hierarchisch aufgestellte Staatsgewalt.
Von der Regierung darf man meines Er-
achtens erwarten, dass sie regiert und
ihre Tätigkeit nicht auf das Verwalten re-
duziert. Insofern gilt es, Dinge zu ent-
scheiden und das Land voranzutreiben.
Im Ministerium arbeite ich mit meiner
Generalsekretärin eng im Team und die
fachlichen Inputs der Mitarbeitenden
und der Ämter sind essenziell.

Und was würden Ihre Mitarbeitenden
über Ihren Chef sagen?
Sie können gerne nachfragen. Ich habe
nichts zu verbergen. Transparenz und
Offenheit ist mir ohnehin sehr wich-
tig.

Die Regierung hat vor Kurzem eine di-
gitale Agenda vorgestellt. Wo sehen Sie
persönlich die Chancen für den Wirt-
schaftsstandort Liechtenstein im digi-
talen Bereich?
Ich sehe es umgekehrt so, dass wir ohne
Digitalisierung in allen Bereichen eben
gar keine Chance haben. Die Digitalisie-
rung durchdringt alle Bereiche der Wirt-
schaft – es gilt also, die unzähligen Mög-
lichkeiten richtig einzuordnen und dort
anzusetzen, wo es für das eigene Unter-
nehmen den grössten Nutzen bringt.

Inwieweit muss oder kann die Politik
mit gutem Beispiel vorangehen, indem

guter Mitarbeiterführung unabhängig
von äusseren Umständen sehr wichtig
ist. In Zeiten des Wandels ist Orientie-
rung und Sicherheit, die gute Mitarbei-
terführung geben kann, ein zusätzli-
cher, wichtiger Aspekt.

Würden Sie Führungskräften empfeh-
len, auch einmal loslassen zu können,
und die Mitarbeiter experimentieren
lassen?
Gute Führung heisst für mich ganz na-
türlich, den Mitarbeitern zu vertrauen
und Freiräume zu schaffen, in denen sie
ihre Kompetenzen eigenverantwortlich
und im Sinne des Unternehmens ein-
bringen können und sollen. Persönlich
würde ich das jedoch weniger als «expe-
rimentieren» bezeichnen.

sie mit den Möglichkeiten der Digitali-
sierung einen Mehrwert schafft?
Mag sein, dass in den letzten Jahren im
Bereich E-Government nicht der aller-
grösste Fokus gelegen hat. Aber spätes-
tens wenn die Industrie 4.0 auf eine Ver-
waltung 1.0 trifft, ist der Handlungsbe-
darf offensichtlich. Und insofern hat sich
die Regierung für diese Legislatur auch
in diesem Bereich einiges vorgenommen.

Welche Rolle wollen Sie als Wirtschafts-
minister einnehmen, damit Liechten-
stein aus der digitalen Transformation
als Gewinner hervorgehen kann?
In unserem Ministerium und damit in
unserem Einflussbereich sind die enge
Verbindung und der enge Einbezug mit
der Wirtschaft elementar. Mit der Ini-

tiative Digital Liechtenstein wird genau
dieser Austausch im Fokusthema Di-
gitalisierung gelebt. Zudem wollen wir
nicht nur Start-ups unterstützen, son-
dern für die über 4700 bestehenden Un-
ternehmen die Rahmenbedingungen
weiterentwickeln. Ein sehr konkretes
Projekt sind hier die Digitalisierungs-
Checks. Und nicht zuletzt legen die un-
serem Ministerium zugeordneten LKW
mit dem raschen Ausbau der Glasfaser-
technologie für Wirtschaft und Privat-
personen die Basis für flächendecken-
des, ultraschnelles Internet.

Wie hoch schätzen Sie die Bedeutung
von Mitarbeiterführung in Zeiten der
digitalen Transformation ein?
Ich bin überzeugt, dass die Bedeutung

ZUR PERSON

Daniel Risch ist seit März 2017 Re-
gierungschef-Stellvertreter des
Fürstentums Liechtenstein. Er lei-
tet das Ministerium für Infrastruk-
tur, Wirtschaft und Sport. Risch
studierte Wirtschaft an den Uni-
versitäten Zürich und München
und promovierte in Wirtschafts-
informatik an der Universität Fri-
bourg. Das Thema Leadership und
Passion im digitalen Zeitalter
kennt er aus eigener Erfahrung.
Als Chief Marketing Officer des in-
ternational tätigen E-Business-
Dienstleisters Unic führte er über
viele Jahre ein Beraterteam im
Digitalisierungsumfeld.

«Von der Regierung darf manmeines Erachtens erwarten,
dass sie regiert und ihre Tätigkeit nicht auf das Verwalten reduziert.
Insofern gilt es, Dinge zu entscheiden und das Land voranzutreiben.»

Daniel Risch Wirtschaftsminister Liechtenstein
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«Führung wird in Zukunft
vermehrt zur Rolle»

NewWork Die Führungsexpertin und Leadership-Professorin Heike Bruch zeigt Chancen und Stolperfallen der Arbeitswelt 4.0 auf.
Am Unternehmertag spricht sie darüber, wie Leadership zwischen Speed und Überhitzung funktionieren kann.

INTERVIEW: STEFAN LENHERR

Frau Bruch, Sie forschen im Bereich
«New Work». Inwiefern wird sich die Ar-
beitswelt von morgen von der heutigen
unterscheiden?
Heike Bruch: Es gibt eine Entwicklung
weg von der klassischen, durch Hierar-
chien, vielen Vorgaben und festen Ar-
beitszeiten geprägten Arbeitswelt hin zu
Netzwerk-Organisationen. In dieser
neuen Arbeitswelt wird es viel mehr
Freiheit geben in Bezug darauf, wo und
wann wir arbeiten, Hierarchien werden
weniger stark ausgeprägt sein und wir
werden flexiblere Strukturen haben. Das
heisst, dass wir projektbezogen arbeiten
werden: Es werden Teams gebildet, um
eine bestimmte Aufgabe zu lösen. Wenn
das geschafft ist, wird wieder ein neues
Team zusammengestellt anstatt in fes-
ten Abteilungsstrukturen zu verharren.
Dieses Zukunftsmodell funktioniert
aber nur dann, wenn im Team und im
Unternehmen eine Vertrauenskultur
vorherrscht, Bürokratie abgebaut und
durch kulturelle Spielregeln ersetzt
wird.

Weshalb sollten sich Unternehmen
einem solch umfassenden Wandel un-
terziehen wollen, wenn sie doch an
ihrem bisherigen Modell festhalten
können?
Ein wichtiger Grund ist sicher die Ar-
beitgeberattraktivität: Das New-Work-
Modell wird zunehmend zum Standard
werden. Man muss in Zukunft Mitar-
beitenden Freiheit und Flexibilität bie-
ten, was sich aber auf das ganze Unter-
nehmen positiv auswirkt, das dadurch
schnell, flexibel und so viel innovati-
ver sein kann. Das ist notwendig, weil
wir uns in einem Innovationswettbe-
werb befinden, bei dem es sehr stark
um Schnelligkeit geht. Auch kann man
Probleme direkter adressieren und stär-
ker auf Kundenbedürfnisse eingehen.
Deswegen sehen viele Unternehmen
auch die Notwendigkeit, auf dieses zu-
kunftsfähige Arbeitsplatzmodell zu set-
zen.

Was bedeutet es für die Führungskräfte,
wenn die althergebrachten, hierarchi-
schen Strukturen aufgebrochen werden?
Vielen Unternehmen passiert der Feh-
ler, dass sie auf reines «unbossing» set-
zen, also Hierarchien radikal abbauen,
den frei werdenden Raum aber nicht
mit etwas Neuem füllen. Dann kann ein
Vakuum entstehen, das oft sehr verun-
sichernd wirkt. Wir müssen schauen,
dass wir dieses klassische, eher Ma-
nagement-zentrierte in der Führung
durch Leadership-orientiertes Arbeiten
ersetzen – den Raum, der durch Abbau
von Management entsteht, mit Leader-
ship füllen. Das heisst, den Führungs-
kräften müssen wir Werkzeuge in die
Hand geben und aufzeigen, wie sie
Menschen inspirieren und Sinn vermit-
teln können. Wenn wir das nicht tun,
werden sie zwangsläufig überfordert
sein und es besteht die Gefahr des Lais-
sez-faire.

Wenn wir in Zukunft projektbezogen
arbeiten, bedeutet das auch, dass – je
nach Kompetenz – die Führungsrolle
immer wieder neu vergeben werden
wird?
Ja, das ist ein sehr wichtiger Aspekt des
New-Work-Modells. Wir werden wech-
selnde Führungsrollen haben. Personen
werden zeitweise eine Führungsrolle in-
nehaben, weil sie sich in dem jeweiligen
Gebiet besonders gut auskennen. Wir
haben beispielsweise eng mit Porsche
Motorsport gearbeitet, wo an der Renn-

tensteiner Unternehmen, wenn es um
das Thema «New Work» geht?
Einige sind bereits sehr weit. Wir arbei-
ten mit einer Gruppe zusammen, die
sich «Pioneering Future Leadership and
Work» nennt. Da sind Unternehmen mit
dabei, die bei dem Thema vorne dabei
sein wollen. Dazu gehört etwa Hilti –
dieses Unternehmen ist Weltklasse,
wenn es um Kulturentwicklung geht.
Hilti betreibt aktive Kulturentwicklung
schon seit über 30 Jahren. Dadurch
haben sie die besten Voraussetzungen
auf einem stabilen Fundament neue Ar-
beitsformate einzuführen. In der Grup-
pe finden sich aber auch Unternehmen
wie Swisscom oder Novartis, die neue

Wege gehen wollen und sich unterei-
nander austauschen, damit nicht jeder
seinen Weg selber bahnen muss. Denn
es erfordert schon Mut und das Risiko,
dass auch mal etwas schiefgeht, ist vor-
handen. Sich auszutauschen, ist in die-
sem Bereich sehr wichtig. Bei vielen an-
deren Unternehmen sehe ich, dass sie
das Thema interessant finden und an-
fangen zu verstehen, dass sie sich dem
Wandel nicht entziehen können. Fest-
steht, dass es keine Modewelle ist, son-
dern ein wirklicher Umbruch stattfindet.

Funktioniert der Umbruch denn auch,
wenn man ihn Schritt für Schritt voll-
führt, oder müssen die alten Strukturen
radikal zerschlagen werden?
Zu Beginn ist es ganz gesund, wenn
man sich mit Pilotprojekten oder auch
Experimenten, ganz spielerisch, dem
Thema nähert. Doch man muss sich be-
wusst sein, dass dadurch – wenn man
es richtig macht – bei den Mitarbeiten-
den eine Aufbruchstimmung aufkommt
und Euphorie entsteht. Wenn dann der
nächste Schritt ausbleibt, folgt oft Er-
nüchterung. Und wenn man aktionis-
tisch in das Thema einsteigt und Men-
schen überfordert, kann man sich auch
gewaltig die Finger verbrennen. Der
Umbruch sollte daher zwar Schritt für
Schritt, aber konsequent und mit einem
langen Atem erfolgen.

Inwiefern?
Es kann zu mehr Konflikten und Frus-
tration kommen, und die Gefahr, dass
Mitarbeitende eine Überhitzung oder
Erschöpfung erleiden, wird erhöht.
Damit die New-Work-Transformation
erfolgreich ist, müssen Kultur, Leader-
ship und Kompetenzen entwickelt wer-
den. Und das oberste Management
muss als glaubwürdiges Vorbild fungie-
ren. Die Mehrheit der New-Work-Trans-
formationen scheitert, und es besteht
die Gefahr, dass Unternehmen an-
schliessend sogar konservativer werden
als sie es jemals waren – weil die Stim-
men, die sagen, die neuen Ansätze
funktionieren nicht, recht bekommen.
Das können wir uns hier in der Schweiz
und in Liechtenstein nicht leisten, weil
wir dann zu langsam und nicht innova-
tiv genug sind, um im internationalen
Wettbewerb mitzuspielen. Wir haben
hier in unserem Kulturkreis die besten
Voraussetzungen, unseren eigenen Weg
in die neue Arbeitswelt zu entwickeln.
Dafür braucht es jedoch Mut, Konse-
quenz und die Bereitschaft, im Dialog
mit Führungskräften und Mitarbeiten-
den wirklich die Arbeitswelt der Zukunft
verantwortungsvoll zusammen zu ge-
stalten.

strecke ganz andere Dinge wichtig sind
als im Bereich Fahrzeugentwicklung. Da
ist es tatsächlich so, dass der Mitarbeiter
des Forschungschefs am Rennwochen-
ende die Führungsrolle übernimmt, weil
er sich in diesem Bereich viel besser aus-
kennt. In vielen Unternehmen gibt es
hier Denkbarrieren, die erst noch über-
wunden werden müssen. Das heisst ja,
dass man als Führungskraft loslassen
können muss, wo man doch gewohnt
ist, immer Chef zu sein und traditionell
auch unterstellt wurde, dass man Dinge
besser weiss. Für mich steht fest: Füh-
rung wird in Zukunft keine Position sein,
die man ständig innehat, sondern Füh-
rung wird vielmehr zur Rolle.

Das bedingt in den klassischen Unter-
nehmen schon einen radikalen Kultur-
wandel.
Ja, der wird oft extrem sein. Deshalb ist
es so wichtig, dass man bei der so-
genannten New-Work-Transformation
wirklich ernsthaft die Unternehmens-
kultur verändert und nicht nur an den
Oberflächenstrukturen bleibt. Man
muss die neuen Rollen für die Füh-
rungskräfte definieren und sie auch ein-
üben. Von ganz oben muss dabei glaub-
haft kommuniziert werden: «Ja, das ist
uns ernst, wir leben den Gedanken
selbst auch vor.»

Wie weit sind die Schweizer und Liech-

ZUR PERSON
Heike Bruch ist Professorin für
Leadership und leitet das Institut
für Führung und Personalmanage-
ment der Universität St. Gallen. Sie
ist unter anderem im Vorstand der
DGFP (Deutsche Gesellschaft für
Personalführung), Präsidentin der
Academic Jury des Wings of Ex-
cellence Awards und hat die wis-
senschaftliche Leitung von «Top
Job» inne. Bruch berät Top-Füh-
rungskräfte in ganz Europa auf
den Gebieten Leadership, Energie
und Kulturwandel. Für ihre wissen-
schaftlichen Leistungen wurde sie
bereits mehrfach ausgezeichnet,
unter anderem mehrfach als füh-
rende Wissenschaftlerin in der
Personalforschung im deutsch-
sprachigen Raum.

«Das New-Work-Modell wird zunehmend
zum Standard werden.»

Heike Bruch Leiterin Institut für Führung und Personalmanagement der Universität St. Gallen
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«Innovativ und offen für Neues bleiben»
Unternehmer Der Ostschweizer Unternehmer und Politiker Marcel Dobler hat während der Berufslehre den ersten Onlineshop programmiert

und sein Unternehmen Digitec erfolgreich verkauft. Aus seiner Sicht ist gute Führung im digitalen Zeitalter wichtiger denn je.

INTERVIEW: STEFAN LENHERR

Bevor das riesige Potenzial der Techno-
logie im Alltag sichtbar wurde, haben
Sie zur IT gefunden.Wie kam es dazu?
Ich habe Jahrgang 1980, gehöre zur Ge-
neration Y und bin mit dem Computer
aufgewachsen. Meine Freizeit habe ich
damals mit Freunden gamend ver-
bracht. Damals war das mit viel Konfi-
gurationsarbeit am Computer verbun-
den und man musste sogar noch selbst
programmieren. Während meiner Aus-
bildung kam mir die Idee, mein Hobby
zum Beruf zu machen, und so haben
wir Digitec gegründet. Bereits während
meiner Lehre habe ich den ersten On-
lineshop für Digitec programmiert. Da-
mit haben wir einen ersten wichtigen
unternehmerischen Meilenstein ge-
setzt, denn 2001 hat noch fast niemand
etwas online bestellt. Wir hatten somit
einen Vorsprung, und unser Antrieb war
immer, besser zu sein als die anderen.

Sie waren Mitgründer von Digitec im
Jahr 2001 und 13 Jahre dessen CEO.
Wie sind Sie damals mit der Rolle des
Chefs zurechtgekommen?
In diesen Jahren habe ich durch das
starke Wachstum sehr viel gelernt, denn
es gab einen ständigen Wandel: Gestar-
tet haben wir mit einem Angestellten;
zum Zeitpunkt des Verkaufs waren es
über 500 Mitarbeiterinnen und Mitar-
beiter und wir machten 500 Millionen
Umsatz. Zu Beginn habe ich von HR-
Aufgaben bis zum Bedienen der Kunden
überall mit angepackt. Ich habe sogar
alle Vorstellungsgespräche selbst ge-
führt. Dann kam die Dezentralisierung
mit neuen Filialen und einem Zentral-
lager, was von mir eine andere Organi-
sation und Rolle verlangte. Es gab Jahre,
da sind wir bis zu 100 Prozent gewach-
sen. Das bedingt schnelle Anpassung
und schier endloses Engagement. Es
heisst zudem auch, dass man selber
mitwachsen und sich entwickeln muss.
Wir begannen relativ unstrukturiert
und wurden durch die Erfahrungen und
Optimierungen immer besser. Heute
würde ich die Planung des Wachstums
anders handhaben. Wir haben diverse
Fehler gemacht, weil uns Erfahrungs-
werte fehlten. Diese Fehler machten uns
aber zu dem, was Digitec heute ist.

Wie war es für Sie, Dinge, die Sie im Un-
ternehmen früher selbst erledigt haben,
zu delegieren?
Meine Stärke ist, dass ich in mehre-
ren Gebieten Fachkenntnisse habe, die
Firma in- und auswendig kenne und
die Zusammenhänge verstehe. Ich habe
einen Vorwärtsdrang. Das ist das, was
mich als Unternehmer ausmacht. Ich
delegiere gerne, denn es ist immer eine
Win-win-Situation. Wenn jemand etwas
besser kann – und das erwarte ich in
den verschiedenen Unternehmensbe-
reichen – dann gebe ich gerne ab. So
habe ich Zeit, mich um das Vorankom-
men des Unternehmens zu kümmern.
Ich bin überzeugt, dass Geschäftsführer
immer Kompetenzen abtreten müssen,
um erfolgreich zu sein. Vertrauen zu
schenken, ist zentral für den Erfolg
einer Firma.

Als prominenter Anschieber sind Sie
vier Jahre unter anderem im Weltcup
Bob gefahren. Hatten Sie keine Mühe
damit, nicht am Steuer zu sitzen?
Ich wäre tatsächlich unheimlich gerne
Pilot gewesen! Aber man munkelt, dass
das Steuern beim Bob überbewertet
wird (lacht). Nein, im Ernst, es fehlt mir
schlicht die Zeit dafür. Ich hätte viel
dafür investieren müssen und war in
diesem Moment bereits Unternehmer,
Nationalrat und Familienvater. Zeit ist
leider ein rares Gut und man kann nicht
alles machen; vielleicht im nächsten
Leben. Nun wende ich mich aber zuerst

in Form von Bevormundung der Bürger,
Einschränkung ihrer Freiheiten, hau-
fenweise unnötiger Gesetze, immer
mehr Steuern und Gebühren muss weg.
Ich will einen «schlanken Staat» – das
bedeutet, dass das Staatswachstum ge-
stoppt werden muss. Ich habe zum
Thema Effizienzsteigerung und Büro-
kratieabbau mehrere Vorstösse einge-
reicht und werde mich weiterhin dafür
engagieren.

Was hat Sie als Mitbegründer des gröss-
ten Schweizer Onlinehändlers dazu be-
wogen, mit Franz Carl Weber ausge-
rechnet ein Unternehmen im kriseln-
den Detailhandel zu kaufen?
Der Kauf von Franz Carl Weber war eine
Herzensangelegenheit. Ich bin ein
FCW-Kind. Ich kann mich gut erinnern,
wie mich der Weihnachtskatalog und
die Besuche bei Franz Carl Weber als
Kind berührt haben. FCW ist fast wie
ein Wahrzeichen der Schweiz. Würde es
FCW nicht mehr geben, wäre das ein
grosser Verlust, welcher mir persönlich
sehr weh tun würde. Deshalb wollte und
will ich FCW retten. Es ist eine grosse
Herausforderung und eine andere Bran-
che, aber inhaltlich doch sehr nah am
Know-how, das ich von Digitec mitbrin-
ge. Es liegt viel Arbeit vor uns. Das Ziel
ist ganz klar die Trendwende. Wenn wir
es schaffen, empfinde ich dies fast wie
ein Ritterschlag.

Wo wird Franz Carl Weber in fünf Jahren
erfolgreicher sein, online oder offline?
Wir müssen überall erfolgreicher sein:
Es gilt, den Umsatz in den Filialen ge-
nauso wie online zu steigern. Auch in-
tern müssen wir uns verbessern. Wir
müssen effizienter werden und wir
müssen auch vieles digitalisieren. Da
liegt das Potenzial. Es gibt vieles, das wir
in Angriff nehmen müssen: So wird bei-
spielsweise im kommenden Monat ein
neues Zentrallager in Betrieb genom-
men, das künftig die Filialen beliefert.
Dies ermöglicht den Zugriff auf die ge-
samten Bestände der Firma. Das bedeu-
tet auch, dass das richtige Produkt zur
richtigen Zeit in den Filialen ist und
somit eine verbesserte Dienstleistung
für den Kunden. Wir bauen auch unsere
Marketingaktivitäten aus: Neu haben
wir einen Osterkatalog eingeführt. Wei-
ter wird das Sortiment vergrössert, denn
wir wollen auch an unseren Stärken
weiterarbeiten.

Wie wird eine Franz-Carl-Weber-Filiale
in fünf Jahren aussehen?
Es tönt simpel: Wir müssen den Kun-
denbedürfnissen gerecht werden. Wir
bieten bereits heute viele Dienstleistun-
gen an, die andere nicht bieten. Das Ge-
schäft läuft aber über Emotionen. Da
müssen wir ansetzen und daran arbei-
ten, dass wir mehr Erlebnisse schaffen
können. Das Ziel sind ganz viele glän-
zende Kinderaugen in den Läden.

Was würden Sie Führungskräften sa-
gen, die Digitalisierung für eine Sache
der IT-Abteilung halten?
Es ist so: Wenn man einen schlechten
Prozess digitalisiert, hat man danach
einen schlechten digitalen Prozess. Di-
gitalisierung ist immer eine Abwägung
zwischen Kosten und Nutzen. Nicht
alles muss digitalisiert werden. Es gibt
auch Risiken, die beachtet werden müs-
sen. Wenn man einfach den Auftrag
zum Digitalisieren gibt, dann ist mögli-
cherweise der Nutzen gar nicht gewähr-
leistet. Es braucht von oben jemand, der
prüft, ob Vorteile gegeben sind. Digita-
lisierung muss sich lohnen, sie ist kein
Selbstzweck!

Was zeichnet eine Führungskraft im di-
gitalen Zeitalter aus?
Sie ist innovativ und offen für Neues. Sie
ist aber auch kritisch gegenüber Inno-
vationen. Man muss Freude und Lei-
denschaft mitbringen und interessiert
sein. Der Antrieb, ständig zu optimie-
ren, muss vorhanden sein. Denn es
kann nicht sein, dass man sich auf dem
Status quo ausruht. Man hat nur einen
Vorsprung, solange man nicht stehen
bleibt. Die Führungskraft im digitalen
Zeitalter hat eine gute Übersicht und
entwickelt sich selber immer weiter.
Zudem ist es zentral, gute Leute unter
sich zu haben. Das Know-how muss bei
den Mitarbeitern am richtigen Ort sein
oder man muss es sich von extern
holen. Der grösste Wert einer Firma sind
die Mitarbeiter.

meinem neuen Hobby zu und schwinge
mich auf den Velosattel. Nach meiner
Bobkarriere muss ich mich etwas redi-
mensionieren (lacht).

In der Politik müssen Sie sich in ein Kol-
lektiv einfügen. Ausserdem dürfte in
Bern nur selten Start-up-Feeling auf-
kommen. Was reizt Sie an der parla-
mentarischen Arbeit?
Nach dem Verkauf von Digitec hatte
ich ein zweijähriges Konkurrenzverbot.
Eine Option war die Politik, und da es
im Parlament unbedingt Unternehmer
braucht, bin ich also aus Idealismus Na-
tionalrat geworden. Denn ich will das Er-
folgsmodell Schweiz erhalten. Und ja, in
Bern herrscht tatsächlich kein Start-up-
Feeling. Ich musste leider in Bern lernen,
sehr geduldig zu sein. Trotzdem treibt
mich die Aussicht an, die Schweiz zu ver-
bessern. Und es ist toll zu sehen, dass
man tatsächlich etwas verändern kann.
Seien dies erfolgreiche Vorstösse, die
spannende Arbeit in der Kommission
oder Projekte in diversen Verbänden. Na-
türlich müssen nicht alle im Nationalrat
sitzen, aber jeder muss seinen Beitrag
leisten. So bin ich beispielsweise allen
Bürgern dankbar, die mir Inputs für den
Bürokratieabbau melden – Anregungen
sind bei mir immer willkommen.

Welche Themen liegen Ihnen als Politi-
ker besonders am Herzen?

Kurz gesagt: Eine starke Wirtschaft, die
Sicherheit der Schweiz und die Digi-
talisierung liegen mir besonders am
Herzen. Hier biete ich einen klaren
Mehrwert für die Schweiz. So habe ich
beispielsweise als Präsident von ICTswit-
zerland die Cyber-Security-Kommis-
sion ins Leben gerufen, welche ich vo-
rantreibe, und ich habe mich mit di-
versen erfolgreichen Vorstössen für die
analoge und digitale Sicherheit der
Schweiz eingesetzt. In diesem Bereich
gibt es einen dringenden Handlungsbe-
darf in Bern. Im Gegensatz zu anderen
europäischen Ländern, in denen der
Staat die Digitalisierung vorantreibt,
sind es in der Schweiz die Firmen, die
Impulse setzen. Das bedingt, dass man
den Firmens den benötigten Freiraum
gibt wie bei der Arbeitszeitregelung
oder den Aufenthaltsbewilligungen für
ausgebildete Spezialisten. Wir brau-
chen Rahmenbedingungen, die Innova-
tion zulassen und Unternehmer befä-
higen, mutig und eigenverantwortlich
voranzuschreiten.

Wo sehen Sie noch Handlungsbedarf
auf politischer Ebene?
Ich setze mich für neue Arbeitsmodelle
und neue Businessmodelle ein sowie für
das für die schweizerische Wirtschaft
unerlässliche duale Bildungssystem.
Zudem will ich der Schweiz eine Fit-
nesskur verpassen! Das viele «Staatsfett»

ZUR PERSON
Marcel Dobler ist Unternehmer
und Politiker. Dobler gründete
2001 mit zwei Kollegen den On-
line-Elektroshop Digitec und lehr-
te damit innert kürzester Zeit
andere Branchengrössen das
Fürchten. 2012 verkauften die
Gründer einen Grossteil ihrer An-
teile an die Migros. Anstatt auf
der faulen Haut zu liegen, ent-
schloss sich der gelernte Informa-
tiker, in die Politik einzusteigen,
und sitzt seit 2015 im Nationalrat.
Ende 2018 übernahm er gemein-
sam mit weiteren Investoren die
Spielwarenkette Franz Carl Weber.

«Ich bin überzeugt, dass Führungskräfte immer
Kompetenzen abtretenmüssen, um erfolgreich zu sein.»

Marcel Dobler Gründer Digitec
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«Es braucht Neugier und Flexibilität»
Talent Der österreichische Genetiker Markus Hengstschläger forscht nach den individuellen und gesellschaftlichen Merkmalen
von Talent und Begabung. Am Unternehmertag zeigt Hengstschläger die wichtigsten Zutaten für den Erfolg von morgen auf.

INTERVIEW: STEFAN LENHERR

Liechtenstein verfügt über keine natür-
lichen Ressourcen oder Bodenschätze.
Bildung gilt als Schüsselfaktor für den
Erfolg des Wirtschaftsstandorts Liech-
tenstein.Wo sind hier die Schwerpunkte
zu legen?
Markus Hengstschläger: Ich meine, es
gibt eine vorhersehbare und eine un-
vorhersehbare Zukunft. Zielgerichtete
Bildung vermittelt Wissen, das man in
der vorhersehbaren Zukunft zumindest
ziemlich sicher brauchen wird. Und
eine breite, nicht gerichtete Förderung
von Kompetenzen, intra- und interper-
sonellen Intelligenzen, Empathie, Krea-
tivität, kritisches Denken, Kommunika-
tion oder auch Teamfähigkeit und vieles
mehr muss die nächste Generation da-
rauf vorbereiten, auch Antworten auf
noch nie dagewesene, weil eben unvor-
hersehbare, Fragen finden zu können.

Was ist eigentlich Talent? Eine angebo-
rene Gabe oder das Produkt der Um-
welt?
Ich wähle hierbei eine vielleicht etwas
andere Herangehensweise: Die indivi-
duellen genetischen Leistungsvoraus-
setzungen entdecken und durch harte
Arbeit in eine besondere Leistung um-
zusetzen, führt zu Erfolg. Der Mensch
ist bei diesen Fragen sicher nicht auf
seine Gene reduzierbar. Gene sind nur

Bleistift und Papier – die Geschichte
schreibt jeder selbst.

Wie kann der Einzelne erkennen, wel-
che Talente er hat, die es zu fördern
lohnt? Sind Sie dafür, dass sich Kinder
früh spezialisieren? Sollten sie die Fä-
cher, für die sie kein Talent haben, ver-
nachlässigen?
Dafür benötigt jeder von uns Hilfe. Die
psychologische Forschung spricht vom
«blind spot» – blinder Fleck – und be-
schreibt damit die bekannte Tatsache,
dass Menschen die eigenen Talente er-
staunlich schlecht erkennen können
und sich daher sehr häufig auch falsch
einschätzen. Und als weiteren Schritt
muss man der nächsten Generation
einen aktiven Verzicht auf mehr als un-
bedingt notwendig in jenen Bereichen
erlauben, in welchen sie nicht so talen-
tiert ist. Das schafft Raum, Zeit, Lust
und Laune, seine Stärken zu stärken.

Welche Talente werden in Zukunft be-
sonders nützlich sein? Oder gibt es Ihrer
Ansicht nach überhaupt nützliche Ta-
lente und unnütze Talente?
Ich glaube, dass all jene Begabungen
und Kompetenzen, die ich, wie ange-
sprochen, für die unvorhersehbare Zu-
kunft für wichtig halte, immer nützlich
bleiben werden. Dass ein Grundgerüst
entsprechender Bildung für den vorher-
sehbaren Bereich, von Lesen, Schrei-

ben, Rechnen, Fremdsprachen und
Ethik bis einer gewissen digitalen Bil-
dung und vieles mehr auch unverzicht-
bar ist, muss aber gleichzeitig betont
werden.

Zum Stichwort lebenslanges Lernen:
Kann man auch noch in gehobenem
Alter vernachlässigte Talente fördern?
Ich glaube sogar, dass wir viele Talente,
die wir in Zukunft brauchen werden,
heute noch gar nicht finden können.
Wir kennen die Fragestellungen noch
gar nicht und wissen daher auch noch
gar nicht, welche Talente und Fähigkei-
ten wir für deren Lösung brauchen wer-
den. Sowohl auf der individuellen als
auch auf der gesellschaftlichen Ebene
bedarf es entsprechender Flexibilität,
Kreativität und Neugier auf der Suche
nach neuen Talenten.

Wie finden Unternehmen Mitarbeiter
mit innovativen Ideen?
Um für einen sich immer rascher än-
dernden Markt gerüstet zu sein, müs-
sen Innovationen ständig neue Wege
eröffnen. Wer einen neuen Weg gehen
will, muss sein Talent nutzen, um den
alten Weg zu verlassen. Das Empowern
von innovativen Mitarbeiterinnen und
Mitarbeitern sowie innovativen Ideen
ist kein Event, sondern ein andauernder
Prozess. Dafür braucht es Mut, die ent-
sprechende Fehlerkultur und auch Ver-

trauen in Serendipität – etwas zu finden
was man nicht gesucht hat. Viele grosse
Innovationen sind das Resultat von Se-
rendipität. Wer in der neuen Transfor-
mation nicht mutig voranschreitet, fin-
det aber nichts – nichts, was er sucht,
aber auch nichts, was er nicht gesucht
hat.

Hierzulande ist die Auffassung weit
verbreitet, dass die Zukunft den MINT-
Fächern gehört. Stimmen Sie dem zu?
Welche Zukunft haben Menschen mit
anderen Begabungen?
Beim – scheinbar sicher – vorhersehba-
ren Anteil der Zukunft muss man vor-
sichtig sein – die Voraussetzungen än-
dern sich schnell. Ich glaube nicht, dass
eine ausschliessliche Konzentration auf
MINT oder digitale Bildung ein nach-
haltig erfolgreiches Konzept wäre. Vor
30 Jahren hätte man in Mitteleuropa
vielleicht auch nicht daran geglaubt,
dass das Fach Orientalistik hier einmal
solch eine Bedeutung bekommen
könnte. Aber die Rolle von Technik und
IT im täglichen Leben nimmt enorm zu,
was unumstritten ist.

Angesichts der digitalen Transformation
geht auch hierzulande die Angst vor
Jobverlust und Abstieg um.Wie optimis-
tisch blicken Sie in die Zukunft?
Die Zukunft kommt so oder anders: Wir
müssen uns auf beides vorbereiten.

Dafür braucht es hohe Flexibilität –
denn auch psychisch müssen Men-
schen lernen, mit dem hohen Verände-
rungsmass gut umgehen zu können –
sowie ethische Aufmerksamkeit und
viel individuellen Einsatz. Es ist mög-
lich, aber nicht ohne dafür etwas zu
tun. Nicht blauäugige Optimisten, nicht
Ängste und Pessimisten – wir brauchen
Possibilisten.

ZUR PERSON
Markus Hengstschläger leitet das
Institut für Medizinische Genetik
an der Medizinischen Universität
Wien und ist als Unternehmer in
den Bereichen genetische Dia-
gnostik, Forschung und Entwick-
lung und Innovationsberatung
tätig. Der Wissenschaftler unter-
richtet seit über zwei Jahrzehnten
Studierende, betreut Patienten
und berät Regierungen und Fir-
men. Hengstschläger sitzt in meh-
reren Aufsichtsräten und ist unter
anderem stellvertretender Vorsit-
zender der österreichischen Bio-
ethikkommission und des österrei-
chischen Rats für Forschung und
Technologieentwicklung.

«Das Empowern von innovativen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern und innovativen Ideen ist kein Event,
sondern ein andauernder Prozess. Dafür braucht es Mut,Vertrauen und eine gelebte Fehlerkultur.»

Markus Hengstschläger Leiter Institut für Medizinische Genetik an der Medizinischen Universität Wien
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Disruption verstehen
und als Chance nutzen

Das Beispiel von Amazon, Uber & Co. zeigt, dass disruptive Innovationen die Spielregeln auf Märkten auf den Kopf stellen können.
Wer dieses Potenzial nutzen will, muss die Logik der Disruption verstehen und als Chance nutzen.

VON LEO BRECHT*

D
er Smart Truck von DHL
liefert Pakete nicht mehr
sequenziell anhand vor-
definierter Strassenzüge in

Städten aus, sondern die Distribution
erfolgt dynamisch. Dynamisch bedeu-
tet in Abhängigkeit des Verkehrsauf-
kommens und der Anwesenheit des
Empfängers. Aber nur mit der richtigen
Technologie ist diese Lösung disruptiv,
und der Truck wird erst dann zum
Smart Truck, wenn in Realtime Stau-
informationen zur Verfügung stehen,
welche mittels intelligenter Algorith-
men die Liefersequenz optimiert. Diese
Art der Distribution ist natürlich nicht
in allen Regionen sinnvoll, aber mögli-
cherweise revolutioniert das Vorgehen
die individuelle Paketauslieferung in
überfüllten Innenstädten.

Ein anderes Beispiel ist der 3D-
Druck von Medikamenten. Die Herstel-
lung von 3D-gedruckter Arznei mit den
entsprechenden Wirkstoffen ist inzwi-
schen technologisch gelöst. Kombinie-
ren wir nun den 3D-Druck mit perso-
nalisierter Medizin, so verändert sich
die Medikamentenproduktion dras-

tisch: Medikamente werden nicht mehr
in grossen Chargen identisch gefertigt,
sondern personalisiert gedruckt in der
Apotheke der Nachbarschaft. Grosse
Pharmaunternehmen sprechen von
einer Umsetzung innerhalb der nächs-
ten fünf Jahre.

Vom Markt weggefegt
Ein letztes Beispiel stammt aus dem
Bereich der seilbetriebenen Baggerge-
räte. Das Wertesystem eines Seilbaggers
ist gekennzeichnet durch eine grosse
Schaufelkapazität und durch einen
langen Baggerarm, deren Einsatzgebie-
te vor allem im Tagebau anzusiedeln
sind. In den 50er-Jahren des letzten
Jahrhunderts kam jedoch ein Bagger
namens Bobcat auf den Markt. Ein Hy-
draulikbaggergerät mit geringer Schau-
felkapazität und kurzem Baggerarm,
also ein komplett anderes Wertesystem.
Die seilbetriebenen Baggerhersteller
unterschätzten den neuen Wettbewer-
ber. Zu Beginn konnte die Kapazität des
Bobcats auch lange nicht mit seilbetrie-
benen Baggern konkurrenzieren, aber
es dauerte keine zehn Jahre und die Hy-
drauliktechnologie entwickelte sich so
rasant weiter, dass auch dieser Bobcat

in späteren Ausführungen das Werte-
system der herkömmlichen Bagger tor-
pedierte. Von damals über 20 weltweit
tätigen Hersteller von Seilbaggern sind
heute leider nur noch zwei am Markt –
Liebherr ist einer davon.

Unterschiedliche Formen
von Innovation
Aus diesen Beispielen können wir
unterschiedliche Schlüsse ziehen: Inno-
vation besitzt eine Vielzahl von Ausprä-
gungen. Innovation kann neu für das
Unternehmen, neu für die Branche
oder neu für die Welt bedeuten. Inno-
vation kann sich auf Produkte, Dienst-
leistungen, neue Prozesse (zum Beispiel
die DHL Smart Truck Distribution) oder
Geschäftsmodelle beziehen. Innovation
kann inkrementell oder disruptiv sein.
Wir sprechen dann von einer Disrup-
tion, wenn neue Regeln den Markt
dominieren (zum Beispiel Technolo-
gien, die ein anderes Wertesystem er-
möglichen) oder wenn eine Innovation
mehrere neue technologische S-Kurven
verbinden (zum Beispiel 3D-Druck von
Medikamenten kombiniert mit perso-
nalisierter Medizin).

Definierte Logik
Unsere Forschung im Bereich Innova-
tion zeigt, dass Disruption einer defi-
nierten Logik folgt. Die Logik baut auf
drei sich verändernden Marktentwick-
lungen auf: Der «Main Market», der
«Niche Market» und der «Adjacent Mar-
ket». Eine Disruption aus dem Main
Market ist dann zu erwarten, wenn Pro-
dukt-Dienstleistungssysteme auch zu-
künftige Marktszenarien antizipieren.
Der Bobcat ist eine typische Disruption
aus dem Niche Market. Der Niche Mar-
ket ist per Definition ein attraktives
Subsegment des Main Market, der über
die Zeit skaliert. Wichtig ist es nun zu
erkennen, welche Variablen wirklich zur
Skalierung beitragen. Dies kann die
Entwicklung der Technologie sein oder
aber eine Plattform (zum Beispiel die
App Uber) oder auch einfach über die
regionale Ausbreitung. Ein Adjacent
Market ist ein neuer Markt, welcher
durch Verschmelzung und Kombina-
tion von Technologien überhaupt erst
entsteht und dann skaliert. Als Anwen-
dungsfall können wir die Entwicklung
des TV betrachten. Der TV hat inzwi-
schen eine ganz andere Funktionalität:
Wir können natürlich Filme sehen,

*Professor Leo Brecht
ist Inhaber des Lehrstuhls
für Entrepreneurship
und Technologie an der
Universität Liechtenstein
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gleichzeitig auch googeln, aber auch die
Bilder aus den Ferien betrachten. Das
Verständnis darüber, welche Main Mar-
kets, Niche Markets und Adjacent Mar-
kets sich für ihre Unternehmung er-
geben und wie deren Skalierung ihr ei-
genes Businessmodell obsolet werden
lässt, ist Gegenstand des Workshops der
Universität Liechtenstein am Unterneh-
mertag in Liechtenstein.
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«Als Führungskraft muss
manWerte vorleben»

Marc Desrayaud ist Leiter von Oerlikon Balzers. Seiner Ansicht nach müssen Führungskräfte
heutzutage den Mitarbeitenden Orientierung geben und Werte glaubwürdig vorleben.

Wie verändert die Digitalisierung Ihr
Produkt und Ihre Dienstleistungen?
Im Rahmen der fortschreitenden Digi-
talisierung vereinfachen wir mit der Ab-
bildung digitaler Anwendungen unsere
Prozesse. Unser Business ist sehr auf
hohe Qualität und kurze Lieferzeiten
ausgerichtet, davon profitieren unsere
Kunden. Die einzelnen Digitalisierungs-
schritte bringen uns Vorteile in der Ab-
wicklung der Aufträge – und unseren
Kunden in der Übersicht und Informa-
tion unserer Prozesse. Die Ideen zur Di-
gitalisierung stammen übrigens alle
von unseren weltweiten Mitarbeiten-
den, vom Management bis zu den Kol-
legen in der Produktion. Allein mit
einem internen Wettbewerb, in dem wir
baten, uns Ideen zu liefern, wie wir un-
sere Organisation am besten auf die di-
gitale Zukunft vorbereiten, gingen über
600 Ideen ein!

Was zeichnet eine gute Führungskraft
Ihrer Meinung nach aus?
Das Wichtigste ist, Vertrauen zu schaffen,
die Mitarbeitenden zu fördern und zu
motivieren, denn nur so sind sie bereit,
sich für das Unternehmen und seine Ziele
zu engagieren. Meiner Meinung nach
muss eine Führungskraft kommunika-
tionsfähig, entscheidungsfreudig und
offen sein und vor allem Veränderungen
aktiv fördern. Mit unserer offenen Kom-
munikation können unsere Mitarbeiten-
den die Firmenkultur leben und sie aktiv
mitgestalten. Für unser Unternehmen

haben wir als Kernwerte Innovation,
Teamspirit und Integrität definiert. Unser
Digitalisierungsprojekt ist ein sehr gutes
Beispiel: Wir geben unseren Mitarbeiten-
den die Freiheit, eigene Ideen zu entwi-
ckeln und diese erfolgreich umzusetzen.
Als Führungskraft muss man diese Werte
aber vorleben, denn nur so ist man glaub-
würdig und bildet Vertrauen.

Inwiefern verändert sich die Rolle von
Führungskräften angesichts der digita-
len Transformation?
Durch die digitale Transformation wird
natürlich auch die Führung stärker
technologisiert. Wenn man an alle Mit-
arbeitenden im Unternehmen kommu-
niziert, nehmen hierarchische Struktu-
ren eher ab und man überträgt ihnen
damit mehr Verantwortung. Weil wir bei
Oerlikon Balzers schon immer ein
hohes Vertrauensverhältnis pflegen, hat
sich für uns am Führungsstil nicht viel
geändert. Die Rolle der Führungskraft
ist heute eher die eines Vernetzers, bei
der zunehmend auch andere Qualitä-
ten gefragt sind. Je komplexer und dy-
namischer der digitale Wandel ist, desto
mehr wünschen sich die Mitarbeiten-
den Orientierung und Halt. Wir müssen
aber auch dafür sorgen, dass die Mitar-
beitenden aller Altersstufen auf die di-
gitale Welt vorbereitet sind; das heisst
für uns, dass wir nicht nur die «klas-
sischen» Weiterbildungsmassnahmen
kontinuierlich umsetzen, sondern auch
einen Fokus auf digitale Kompetenzen

legen, damit unsere Mitarbeitenden für
die Zukunft gerüstet sind.

Wie stark läuft bei Ihnen die interne
Kommunikation über digitale Kanäle?
In welchen Dingen bevorzugen Sie den
analogen Austausch?
Bei Oerlikon Balzers läuft jede interne
Kommunikation über digitale Kanäle,
seien es Personalmitteilungen, Anmel-
dungen, Einladungen und andere wich-
tige Informationen. Der Vorteil ist, dass
wir alle Mitarbeitenden weltweit gleich-
zeitig informieren können und damit
alle einen aktuellen Informationsstand
haben.

Wir müssen aber auch an die Mitar-
beitenden ohne Computer am Arbeits-
platz denken. Sie finden alle Informatio-
nen nach wie vor in gedruckter Form an
den Whiteboards; die Verteilung dorthin
erfolgt aber auch digital. Gerade mit der
Digitalisierung ist aber die persönliche
Präsenz relevant. Unsere vierteljährliche
Mitarbeiter-Informationsveranstaltung
wird von allen gerne angenommen. Hier
kommen alle Mitarbeitenden am Stand-
ort zusammen, um neue Kollegen per-
sönlich kennenzulernen und die neues-
ten Zahlen zur Geschäftsentwicklung
aus erster Hand zu erhalten. Wichtig
ist vor allem die Frage-und-Antwort-
Runde, bei der wir versuchen, die drin-
gendsten Fragen sofort zu beantworten.

Welche technologischen Errungenschaf-
ten erleichtern Ihnen das Leben als Füh-

rungskraft? Gibt es auch welche, die
Ihnen das Leben schwerer machen?
Das sind in erster Linie die Hardware
und die Programme mit den weltweiten
Vernetzungsmöglichkeiten zur Kom-
munikation und als Führungs- und
Kontrollsysteme. Immer mehr Tools
und Möglichkeiten machen die Kom-
munikation aber auch komplexer, und
die menschliche Präsenz wird dabei
immer wichtiger. Sie sind also Segen
und Fluch zugleich: Man muss ständig
erreichbar sein und immer schneller
und kurzfristiger Entscheidungen tref-
fen. Aber als Führungskraft hat man
eben keine andere Wahl. Man muss sich
aber Auszeiten gönnen. Dann drücke
ich den Aus-Knopf und geniesse ein
Gläschen superben französischen Rot-
wein.

Marc Desrayaud
ist Leiter von Oerlikon Balzers.
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«Starre Hierarchien sind
nicht mehr zeitgemäss»

Mirjam Hummel-Ortner ist Co-Geschäftsführerin von WWP. Sie ist überzeugt, dass starre Hierarchien nicht mehr zeit-
gemäss sind. Die Aufgabe des Managements besteht ihrer Meinung nach, eine offen gelebte Fehlerkultur zu fördern.

Wie verändert die Digitalisierung Ihr
Produkt und Ihre Dienstleistungen?
Gerade im Sport und Sportbusiness hat
die Digitalisierung in den letzten Jahren
nicht nur die Landschaft, sondern auch
das Verhalten und die Kultur stark beein-
flusst: Sei es die Art und Weise, wie Sport
konsumiert und kommuniziert wird,
oder wie sich Fans über Sport austau-
schen. Dadurch sind nicht nur neue
Player im Markt, sondern auch völlig
neue Geschäftsfelder bis hin zu neuen
Sportarten entstanden. Wir als WWP
haben diese Entwicklung durch Beteili-
gungen an der Social-Influencer-Platt-
form Reachbird oder an der DCL Drone
Champions League für eine spannende
Erweiterung unseres Geschäftsmodells
und Mehrwerte für unsere Kunden ge-
nutzt.

Was zeichnet eine gute Führungskraft
Ihrer Meinung nach aus?
In einem Umfeld, das dem ständigen
Wandel unterworfen ist, geht es als
Führungskraft meiner Ansicht nach
vor allem darum, eine dynamische
Steuerungsfunktion einzunehmen.
Starre Hierarchien sind nicht mehr
zeitgemäss. Vielmehr gilt es, Trends,
Ideen oder Entwicklungen aktiv aufzu-
nehmen, einzuschätzen und gegebe-

nenfalls zu integrieren. Die Manage-
mentaufgabe beinhaltet Entscheidun-
gen und entsprechendes Konsolidieren
in einer offen gelebten Fehlerkultur.
Und mehr denn je ist die Aufgabe der
Führungskraft, angesichts des neoöko-
logischen Trends in der Arbeitswelt,
dem Wunsch nach sinnstiftenden Ele-
menten im Job nachzukommen.

Inwiefern verändert sich die Rolle von
Führungskräften angesichts der digita-
len Transformation?
Ähnlich wie in der vorangegangenen
Frage ist die Anforderung an Führungs-
kräfte für mich zunehmend die einer
Transferleistung in einem dynamischen
Umfeld. Dabei geht es um die Integra-
tion von technischen Entwicklungen ei-
nerseits und Menschen andererseits. Die
Synergiepotenziale, welche durch Inte-
gration digitaler Elemente entstehen,
sind sicher in den verschiedenen Bran-
chen unterschiedlich. Leadership be-
deutet in meinen Augen aber vor allem,
eine offene Haltung den digitalen Impul-
sen und den Menschen gegenüber, von
denen diese kommen können, und
einen gewissen unternehmerischen
Mut, wenn es um die Integration geht.

Wie stark läuft bei Ihnen die interne

Kommunikation über digitale Kanäle?
In welchen Dingen bevorzugen Sie den
analogen Austausch?
Natürlich sind digitale Kanäle für die
Kommunikation essenziell und flä-
chendeckend. Vor allem da wir bei
WWP Standorte in verschiedenen Län-
dern haben, sind es unterschiedliche
Tools und Lösungen, die verwendet
werden, und auch neue Generationen
an MitarbeiterInnen somit integrieren.

Für mich ist die persönliche Kompo-
nente jedoch immer noch eine hoch re-
levante. Ich bin davon überzeugt, dass
der persönliche Austausch in manchen
Fällen nicht ersetzbar ist. Wir sagen bei
WWP gerne, mit Blick auf die Netzwerk-
relevanz von Plattformen wie den Hah-
nenkamm-Rennen, dass Geschäfte im-
mer noch zwischen Menschen gemacht
werden. Ebenso ersetzt auch team-
intern kein digitaler Kanal das Verbin-
dende, das zwischen Menschen mit un-
terschiedlichem kulturellen Hinter-
grund entsteht, die beispielsweise beim
WWP Group Day zusammen einen
Klettersteig bezwungen haben und die-
sen Erfolg anschliessend gemeinsam
feiern können.

Welche technologischen Errungen-
schaften erleichtern Ihnen das Leben

als Führungskraft? Gibt es auch wel-
che, die Ihnen das Leben schwerer
machen?
Hier geht es für mich persönlich weni-
ger um konkrete Tools, sondern eher
um deren richtigen Einsatz und die
Balance in der Anwendung. Natürlich
nutze ich unterschiedliche digitale
Kanäle zu unterschiedlichen Zwecken:
sei es zur aktiven Kommunikation oder
als reine Informationsquelle. Die Kunst
besteht für mich darin, zu erkennen,
wann ein persönliches Gespräch ange-
bracht, zielführend oder auch einfach
wertvoll ist.

Mirjam Hummel-Ortner
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«Der Chef
wird zum
Mentor»

Reto Gurtner ist
Verwaltungsratspräsident
und Vorsitzender der
Geschäftsleitung der
Weissen Arena Gruppe.
Die Rolle von Führungs-
kräften entwickelt sich
seiner Ansicht nach zu
einem Coach und Mentor.

Wie verändert die Digitalisierung
ihr Produkt und ihre Dienstleis-
tungen?
Die Digitalisierung schafft – richtig
eingesetzt – Transparenz und bildet
die Grundlage jeder unternehmeri-
schen Tätigkeit.

Was zeichnet eine gute Führungs-
kraft Ihrer Meinung nach aus?
Sie versteht die Veränderung und
schafft die Grundlagen, um das
Team bzw. die Unternehmung zu-
kunftsfähig zu machen.

Inwiefern verändert sich die Rolle
von Führungskräften angesichts
der digitalen Transformation?
Sie verabschiedet sich von der tra-
ditionellen Command-and-Control-
Funktion und entwickelt sich zum
Coach und Mentor, um den Teams
Entscheidungsgundlagen und Ent-
scheidungskompetenzen zu ver-
mitteln.

Wie stark läuft bei Ihnen die inter-
ne Kommunikation über digitale
Kanäle? In welchen Dingen bevor-
zugen Sie den analogen Austausch?
Die direkte digitale Kommunikation
mit dem Kunden gewinnt – insbe-
sondere über unsere Inside Laax
App – zunehmend an Bedeutung.
Sie schafft Transparenz und Ver-
trauen. Die interne Kommunika-
tion verlagert sich vom klassischen
E-Mail-Verkehr in eine Teamkom-
munikation. Als Folge kann die ana-
loge Kommunikation fokussierter
ablaufen. Der analoge Austausch
über die gemeinsam definierten
Ziele und Schlüsselresultate, welche
diese messen, wird immer wichti-
ger.

Welche technologischen Errungen-
schaften erleichtern Ihnen das
Leben als Führungskraft? Gibt es
auch welche, die Ihnen das Leben
schwerer machen?
Eine granulare Datenerfassung
(Smart Data) wird erst durch die
technologischen Errungenschaf-
ten möglich. Daraus können nicht
nur Algorithmen entwickelt wer-
den, sondern durch die clevere
Darstellung der Daten schaffen wir
Transparenz. Transparenz schafft
Vertrauen, und Vertrauen schafft
Kunden- und Unternehmenswer-
te.

Reto Gurtner
ist Verwaltungsratspräsident
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«Wir wollen für Aufklärung sorgen»
Gesundheit Michaela Risch hat gemeinsam mit ihrem Mann Marc Risch das Clinicum Alpinum auf Gaflei lanciert. Mit der Klinik für

Stressfolgeerkrankungen sollen die Möglichkeiten zur Behandlung von Depressionen verbessert und erweitert werden.

INTERVIEW: PATRICK STAHL

Frau Risch, Sie haben die erste speziali-
sierte Klinik für die Behandlung von
Menschen mit schweren Depression
und Erschöpfungszuständen in Liech-
tenstein eröffnet.Wie kamen Sie und Ihr
Mann auf diese Idee?
Michaela Risch: Wir haben beide in un-
serem beruflichen Umfeld seit Jahren
die Entwicklung im Bereich psychiatri-
scher Behandlungsmöglichkeiten und
die damit verbundenen Engpässe beob-
achten können. Eine eigene Klinik auf-
zubauen, war ein früher und nachvoll-
ziehbarer Wunsch von uns beiden. Laut
WHO wird die Depression bis 2030 die
häufigste Erkrankung weltweit darstel-
len – die Depression gilt als Volkskrank-
heit. Es gibt bereits heute nicht genug
Behandlungsplätze für Betroffene. Der
Behandlungsbedarf ist also gross und
wird weiter steigen. Zudem kann man
im Zusammenhang mit dem breiten Di-
agnosespektrum in der Psychiatrie auch
nicht überall gleich gut sein – deshalb
spezialisiert sich das Clinicum Alpinum
auf Erschöpfungsdepressionen, denn:
Spezialisierung führt zu Professiona-
lisierung. Diesen Trend gibt es im Be-
reich der Körpermedizin bei Herz-, Lun-
gen oder chirurgischen Kliniken seit
Jahren – in der Psychiatrie entwickelt
sich dies erst. Wer gut sein will und sich
optimal auf die Bedürfnisse psychisch
schwer erkrankten Menschen einstellen
will, der muss sich fokussieren.

Sie haben einen jahrelangen Prozess
von der Businessplan-Entwicklung
über die Finanzierungssuche bis zum
Neubau hinter sich – vergleichbar mit
einem Start-up. Wie haben Sie die Auf-
bauarbeit erlebt?
Es war und ist eine schöne und zuwei-
len auch grosse Herausforderung. Wir
haben in diesen Jahren viel gelernt, viele
Fehler – aber auch das eine oder ande-
re hoffentlich richtig – gemacht. Unser
Motto, das wir auch versuchen, unseren
Kindern vorzuleben und auch im Be-
trieb umzusetzen, ist: «Lass uns lachen,
wenn wir Fehler machen!» Fehlerkom-
petenz ist das Thema und nicht Fehler-
vermeidung. Mir gelingt das schon sehr
gut, mein Mann hadert damit immer
noch ein wenig (lacht). In jedem Fall
mussten wir durch unser Nischenpro-
jekt einen hohen Zusatzaufwand auf
uns nehmen, um Banken und Investo-
ren von unserem Vorhaben überzeugen
zu können. Das haben wir und unsere
Fachleute unterschätzt. Heute aber
können wir sagen, dass wir sehr gute
und tragfähige Partnerschaften einge-
hen konnten, sodass wir zuversichtlich
in die Zukunft blicken.

Wie meistern Sie diese Aufgabe als Ehe-
paar?
Als Unternehmerpaar ist es sicherlich
auch eine Herausforderung, das Private
und das Unternehmerische unter einen
Hut zu bringen. Wir müssen immer wie-
der schmunzeln, wenn Leute das Gefühl
haben, es sei doch romantisch, im glei-
chen Betrieb zu arbeiten. Wir sind sehr
froh und dankbar darüber, dass wir auf
die grosse Unterstützung unserer Fami-
lien zählen dürfen – das ist nicht selbst-
verständlich und hier sind wir in einer
sehr privilegierten Lage.

Wo lagen die grössten Hürden beim
Aufbau des Clinicum Alpinum und wie
meisterten Sie diese?
Die erste Hürde war es, vor fünf Jahren
konkret zu sagen: «Ja, wir wagen den
Schritt von der Idee zur konkreten Um-
setzung!» Initial gestaltete sich die
Grundstücksuche als nicht ganz einfach.
Durch das gute Zusammenwirken der
verschiedenen Partner konnten wir mit
Gaflei den besten Standort überhaupt
besetzen. Bei der Umsetzung eines sol-

siert – nicht mehr und nicht weniger! Ein
weiteres zentrales Element unserer Klinik
ist der Standort: Er ist naturnah, diskret
und dennoch gut erreichbar. Für die Ge-
nesung sozusagen eine Perle in den
Alpen. Ziel ist es, ein Sowohl-als-auch
zwischen Körper- und Seelenmedizin zu
etablieren und somit Körper und Geist
langsam, aber nachhaltig wieder in Be-
wegung zu bringen. Dabei setzen wir auf
einen Dreiklang aus sprachbezogenen,
nicht-sprachbezogenen Psychotherapie-
verfahren sowie den vorübergehenden
Einsatz einer modernen Psychopharma-
kologie.

Sie haben rund 35 Millionen Franken
investiert und werden im Vollbetrieb
über 40 Arbeitsplätze geschaffen haben.
Wie gross ist das unternehmerische Ri-
siko und worauf gründet ihre Zuver-
sicht, dass die Klinik rentabel sein wird?
Wir, unsere Banken und Partner haben
uns mit den Märkten über Jahre ausei-
nandergesetzt. Wie bereits erwähnt, ist
bereits heute ein Mangel an Behand-
lungskapazitäten zu erkennen. WHO
und Weltbank haben jüngst eine Studie
herausgegeben, aus der ersichtlich wird,
dass sich Investitionen in psychiatrisch-
medizinische Grundversorgung auch
volkswirtschaftlich durch Vermeidung
von direkten oder indirekten Schadens-
kosten durch nicht oder zu spät behan-
delte Menschen mit psychischen Er-
krankungen lohnenswert sind.

Studien zeigen, dass stressbedingte
Erkrankungen sowohl Staat als auch
Unternehmen viel Geld kosten. Was
können Führungskräfte tun, um ihre
Mitarbeitenden vor einem Burnout zu
bewahren?
Mit dem Burnout-Begriff ist das so eine
Sache. Wir empfehlen eher von Er-
schöpfungsdepressionen zu sprechen.
Auch geht es unseres Erachtens weniger
darum zu versuchen, etwas zu verhin-
dern, sondern die Frage muss sein, was
brauchen Mitarbeitende, um ihre Fä-
higkeiten vollumfänglich entfalten zu
können. Mitarbeiter müssen sich von
einem Unternehmen getragen und
ernst genommen fühlen. Wird deren
emotionaler Wert wiederholt durch klei-
ne Gesten anerkannt, fühlen sich Mit-
arbeitende insgesamt wohler. Zudem ist
eine offene und von Wertschätzung,
Ehrlichkeit und ein sinnvolles und von
gegenseitigem Miteinander geprägte
Arbeitsatmosphäre enorm wichtig. Füh-
rungskräfte müssen mit vernünftigen
Zielvorgaben führen, damit das Tätig-
sein für die Mitarbeitenden als sinnvoll
erfahren wird. Hier gibt es in gewissen
Arbeitsbereichen tatsächlich Brüche,
immer dann, wenn Arbeitnehmende
nicht mehr verstehen, welche Rolle sie
als Persönlichkeit im Funktionieren
eines komplexen Gebildes einnehmen.
Aus einer systemtheoretischen Perspek-
tive spricht man dann von Sinnentkop-
pelung durch fehlende Nachvollzieh-
barkeit des eigenen Tuns.

Ein stationärer Aufenthalt ist oft der
Schlusspunkt einer langwierigen Krank-
heitsgeschichte. Inwiefern werden Sie
auch Präventionsangebote für Unter-
nehmen und Organisationen anbie-
ten?
Wir sehen uns in der Pflicht, für mehr
Aufklärung zu sorgen. Auch deshalb,
weil eine depressive Erkrankung für
das Umfeld nicht auf den ersten Blick
erkennbar ist. Im Clinicum Alpinum
werden wir mit unseren Qualitätszir-
keln, aber auch mit unserem jährlichen
Symposium themenspezifische Anläs-
se für Experten und die breite Öffent-
lichkeit durchführen. Dies mit dem
Ziel, Brücken zu bauen und mentale
Schranken im Umgang mit der Krank-
heit Depression, die im Übrigen sehr
gut zu behandeln ist, zu öffnen. Zudem
können sich interessierte Organisatio-
nen jederzeit mit einer Anfrage für
einen Workshop bzw. ein Impulsreferat
bei uns melden.

Wo sehen Sie sich selbst und das Clini-
cum Alpinum in fünf Jahren?
Wir hoffen, dass wir die zurückhaltend
gesteckten Auslastungsziele bis dahin
erreicht haben und dass alle Mitarbei-
tenden, die zum Startteam zählen, dann
noch bei uns arbeiten werden. Auch
hoffen wir, dass wir bis dahin wieder
Kapazitäten haben, um uns um weitere
Projekte zur Spezialisierung der Be-
handlung für psychisch schwer erkrank-
te Menschen zu kümmern.

chen Projekts gibt es keine Probleme –
sondern Herausforderungen! Darüber
muss man sich früh genug im Klaren
sein. Sei es ein verfrühter Winterein-
bruch, wie im Dezember 2016, der zu
einem vorübergehenden Baustopp führ-
te. Das hat uns sicherlich Zeit gekostet.
Generell gilt aber, dass sich im Nachhi-
nein alles zum Positiven gewendet hat.
Auch wenn wir Planänderungen machen
mussten, können wir heute sagen, dass
die Ergebnisse, die nach Planänderun-
gen zustande gekommen sind, besser
geworden sind als die ursprünglichen
Ideen. An dieser Stelle sind wir beein-
druckt über die grossartige Überset-
zungsarbeit unserer Architekten und
Fachplaner – diese Partner haben über
die letzten Jahre hinweg Grossartiges ge-
leistet. Wie man so was leistet? Wir ma-
chen das ja nicht alleine. Zwischenzeit-
lich arbeiten auf operativer Ebene 30 Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeiter von uns.
Auf strategischer Führungsebene sind
wir zu viert. Leisten kann man das nur,
wenn man seinen Partner und Mitarbei-
tenden zu 1000 % vertraut – das tun wir.

Ähnliche Kliniken sind in den vergan-
genen Jahren auch in der Schweiz ent-
standen. Wie wollen Sie das Clinicum
Alpinum in diesem hart umkämpften
Markt positionieren?
Der Markt ist nicht umkämpft. Sie
haben aber recht, dass es eine Verände-
rungen im Bereich der Hotellerie gibt.

Hier werden Heilsangebote für gesunde
Menschen feilgeboten, von denen wir
uns distanzieren, denn dabei handelt
sich nicht um Behandlungsangebote für
Menschen mit schweren psychischen
Leiden, sondern um «Medical-Well-
ness». Wir aber sind eine spezialisierte
medizinsche Fachklinik. Wir erfinden
das Rad der Depressionsbehandlung
nicht neu, sondern konzentrieren uns
konsequent auf diesen Diagnosebereich
und setzen die anerkannten Behand-
lungsstandards konsequent um. Anders
gesagt: Wir spezialisieren uns und kön-
nen damit unseren Patienten eine indi-
vidualisierte, State-of-the-Art-konforme
Therapie anbieten, die ihre Bedürfnisse
und vor allem die bereits gemachten
Behandlungserfahrungen berücksich-
tigt und integriert.

Was ist das Besondere am Clinicum Al-
pinum?
Leider ist es nach wie vor so, dass – wie
erwähnt – das Fachgebiet der Psychiatrie
ein sehr breites Diagnosespektrum abzu-
decken hat: Depression, psychotische Er-
krankungen, Persönlichkeitsstörungen
oder Suchterkrankungen, um nur einige
zu nennen. Betroffene erhalten somit lei-
der oft Standardtherapien und diese oft
auch noch zu spät. Damit verpassen wir
Heilungschancen. Diese Entwicklung
wollen wir mit unserer Klinik durchbre-
chen. Wir haben uns auf die stationäre
Behandlung von Depressionen fokus-

ZUR PERSON
Michaela Risch ist Verwaltungs-
ratspräsidentin der Clinicum Alpi-
num. Die Klinik für Stressfolge-
erkrankungen hat im April 2019
auf Gaflei ihren Betrieb aufgenom-
men. In der Privatklinik mit 50 Ein-
zelzimmern sollen jährlich bis zu
250 Patienten behandelt werden.
Michaela Risch studierte Human-
medizin in Innsbruck und absol-
vierte später die Fachhochschule
in den Bereichen Management und
angewandte Informatik mit Vertie-
fung Solutions in Health and Care.
Seit 2012 ist sie Stiftungsrätin am
Liechtensteinischen Landesspital.

«Wir haben in diesen Jahren viel gelernt, viele Fehler – aber
auch das eine oder andere hoffentlich richtig – gemacht.
Fehlerkompetenz statt Fehlervermeidung ist das Thema.»

Michaela Risch Verwaltungsratspräsidentin Clinicum Alpinum
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«Dunkle Führung hat Grenzen»
Dunkle Führung Dark Leadership bezeichnet die dunkle Seite von Führungskräften. Professor Marco Furtner erklärt im Interview,

warum Dark Leadership nicht ausschliesslich negativ ist und was Nachwuchschefs aus diesen Erkenntnissen lernen können.

INTERVIEW: PATRICK STAHL

Was hat Sie dazu motiviert, sich dem
Forschungsthema «Dark Leadership»
zu widmen?
Die wissenschaftliche Führungsfor-
schung fokussierte sich über die ver-
gangenen Jahrzehnte sehr stark auf
eine heldenhafte Form von Führung,
welche soziale Züge aufweist, hohen
Idealen folgt, Visionen formuliert und
ihre Mitarbeitenden inspiriert. Der
Führungsalltag zeigt hingegen häufig
ein gegenteiliges Bild: Neben «hellen»
zeigen sich vielfach «dunkle» Tenden-
zen von Führungskräften, welche nar-
zisstische, machiavellistische und sel-
ten sogar psychopathische Züge auf-
weisen.

Wodurch charakterisieren sich Manager
mit Dark-Leadership-Charakterzügen?
In ihrer Basis haben Manager mit
dunklen Führungstendenzen gemein-
sam, dass sie über ein starkes egois-
tisches Machtmotiv und nur über ge-
ringe Empathiefähigkeit verfügen. Sie
wollen ihr soziales Umfeld dominieren
und kontrollieren. Narzisstische Füh-
rungskräfte besitzen mittels ihres Cha-
rismas über eine besondere Strahlkraft.
Ihr Ziel besteht darin, von ihrem Um-
feld Anerkennung und Bewunderung
zu erhalten. Die selbstverliebten Nar-

Was können angehende Führungskräf-
te aus den Erkenntnissen über Dark
Leadership lernen?
Von der narzisstischen Führung könn-
ten angehende Führungskräfte lernen,
charismatische Beeinflussungsstrate-
gien gezielt einzusetzen und dominant
aufzutreten. Von der machiavellisti-
schen Führung können sie lernen, dass
Selbstkontrolle und das taktische und
politische Feingespür wichtig für den
Führungserfolg sind. Eine Stärke der
psychopathischen Führung liegt darin,
dass diese über exzellente Kommuni-
kations- und Beeinflussungstechniken
verfügt. Aus einer Kombination der un-
terschiedlichen Stärken «dunkler» Ten-
denzen können angehende Führungs-
kräfte ihre Führungseffektivität verbes-
sern. Beachtet werden muss, dass
«dunkle» Führungstendenzen an ihre
Grenzen stossen. Egoistische Verhal-
tensweisen polarisieren und werden
vom sozialen Umfeld langfristig nicht
toleriert. Ein sozialisiertes und dem-
nach selbstloseres Führungsmotiv ist
langfristig erfolgreicher und verfügt pa-
radoxerweise über einen noch stärkeren
Machteinfluss. Beispiele hierfür sind
Mahatma Gandhi und Barack Obama
im ersten Präsidentschaftswahlkampf
2008, welche mittels eines sozialisier-
ten Machtmotivs die Massen bewegen
konnten.

zissten fordern zudem absolute Loya-
lität ein. Machiavellistische Führungs-
kräfte sind sehr rational und berech-
nend. Sie gehen taktisch vor und sind
Meister der Manipulation. Ihr Lang-
zeitziel besteht darin, Macht und Sta-
tus zu erlangen. Psychopathische Füh-
rungskräfte sind sehr impulsiv und un-
berechenbar. Sie können sich nur
wenig in ihre Mitarbeitenden einfüh-
len. Konflikte und Zerwürfnisse sind
vorprogrammiert.

Wie unterscheidet sich Dark Leadership
konkret von positiver Führung?
In ihren egoistischen Verhaltensweisen,
welche ausschliesslich dem Selbstzweck
dienen. Bei «dunklen» Führungskräften
dominiert ein stark personalisiertes und
bei «hellen» Führungskräften ein höher
entwickeltes soziales Machtmotiv, wel-
ches selbstlosere Tendenzen aufweist.

Welche prominenten Beispiele von Dark
Leadership gibt es?
Dark Leadership findet sich vielfach im
politischen, wirtschaftlichen, militäri-
schen und religiösen Kontext. Zwei be-
kannte Beispiele für die narzisstische
Führung sind Steve Jobs und Silvio Ber-
lusconi. Narzissten und Psychopathen
sind aufgrund ihres emotionalen Verhal-
tens relativ rasch sichtbar, während in-
telligente und selbstkontrollierte Ma-

chiavellisten sich selten in die Karten
schauen lassen und schwieriger erkenn-
bar sind.

Kann Dark Leadership langfristig
überhaupt erfolgreich sein?
Treten auf Basis einer persönlichen Krän-
kung keine irrationalen Handlungen auf,
dann kann die narzisstische Führung
langfristig erfolgreich sein. Noch mehr
trifft dies für die machiavellistische Füh-
rungskraft zu, welche selbstkontrolliert
und auf den langfristigen Erfolg ausge-
richtet ist. Bei der psychopathischen
Führung gibt es keine Hinweise auf lang-
fristigen Erfolg. Sie ist zu impulsiv und
auf kurzfristigen Erfolg ausgerichtet.

ZUR PERSON
Marco Furtner ist Prorektor, Leiter
des Instituts für Entrepreneurship
und Professor für Entrepreneur-
ship und Leadership an der Uni-
versität Liechtenstein. Furtner
habilitierte sich 2012 zum Thema
Self-Leadership, Selbstregulation,
Motivation und Leadership. In
seinem Buch «Dark Leadership»
gibt Furtner eine verständliche
Einführung in die Eigenschaften
und Konsequenzen der dunklen
Führung. Dark Leadership fokus-
siert sich auf die egozentrische
Führungskraft und beschreibt die
Mechanismen, wie diese mögli-
cherweise genauso effektiv und
erfolgreich sein kann wie eine
helle Führungskraft.
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«Starke Zusammenarbeit
für besseren Klimaschutz»

Klimaschutz Die Umwelt ist den Menschen im Vierländereck ein grosses Anliegen. Nicht nur die Liechtensteiner Regierung und grosse Firmen engagieren
sich. Innovationen für den Klimaschutz kommen oft von KMU, die von der LIFE Klimastiftung und der Klimastiftung Schweiz unterstützt werden.

T
üftler, Visionärinnen, Men-
schen mit neuen Ideen braucht
die Welt, um den Klimawandel
einzudämmen. Solche Men-

schen arbeiten oft in kleinen Teams in
Firmen mit weniger als 250 Mitarbeiten-
den. Dank finanzieller Unterstützung
durch die LIFE Klimastiftung und die
Klimastiftung Schweiz können sie ihre
Ideen in die Tat umsetzen.

Sei es Wasser, das im Sondermüll lan-
det, oder eine ineffiziente Kehrichtver-
brennung: Firmen aus Liechtenstein
sehen viele Ansätze für einen besseren
Klimaschutz (siehe Box). Und auch auf
Schweizer Seite sorgen innovative KMU
für Schlagzeilen, etwa die DHP Techno-
logy AG aus Zizers mit ihrem preisge-
krönten Solarfaltdach. Alle diese KMU
haben einen Förderantrag bei der Kli-
mastiftung Schweiz eingereicht, die seit
2012 mit der Liechtensteiner LIFE Kli-
mastiftung zusammenarbeitet.

Grosse Akteure aus der Region enga-
gieren sich in den beiden Stiftungen. So
gehören die LGT, die Liechtensteinische
Landesbank und die VP Bank zu den
27 Partnerfirmen der Klimastiftung

Schweiz. Sie spenden ihre Netto-Rück-
vergütung aus der CO2-Abgabe der Stif-
tung, weshalb die Klimastiftung Schweiz
eine Stiftung von der Wirtschaft für die
Wirtschaft ist. Zu den Trägern der LIFE
Klimastiftung gehören derweil die Re-
gierung des Fürstentums Liechtenstein,
der Liechtensteinische Bankenverband,
die Liechtensteinische Treuhandkam-
mer, der Liechtensteinische Anlage-
fondsverband, der Liechtensteinische
Versicherungsverband sowie die Uni-

versität Liechtenstein. Durch die Betei-
ligung von Wirtschaft, Wissenschaft und
Politik vernetzt die LIFE Klimastiftung
Liechtenstein als Private-Public-Part-
nership und Impulsgeber die wesentli-
chen Akteure im Nachhaltigkeitsbereich
und bringt diese an einen Tisch.

Die beiden Stiftungen sind als «Wis-
senspartner» am Unternehmertag in
Vaduz, Liechtenstein, präsent. Tüftlerin-
nen und Visionäre können sich vor Ort
über Fördermöglichkeiten informieren.

Wissens-
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Aktuelle Ansätze

Adlos: Weniger Wasser im Sondermüll
Rund 50000 Tonnen Wasser landen in der Schweiz und Liechtenstein jährlich im
Sondermüll. Wasser ist ein Bestandteil von Kühlschmierstoffen, die für das Kühlen
der Werkzeuge in Maschinenbearbeitungsprozessen wie Schleifen, Bohren, Drehen,
Sägen oder Fräsen von Metall benötigt werden. Nach einiger Zeit im Gebrauch ist
die Verunreinigung der Kühlschmierstoffe so gross, dass sie durch neue ersetzt und
die alte Flüssigkeit als Sondermüll entsorgt werden muss. Eine für kleinere Unter-
nehmen aus der Industrie konzipierte Anlage bereitet nun diese verbrauchten Kühl-
schmierstoffe in einem Vakuumverdampfungsprozess umweltschonend in sauberes
Wasser und in Restöl auf. Wave 205 heisst die hochspezialisierte Kleinanlage, entwi-
ckelt wurde sie von der Firma Adlos aus dem liechtensteinischen Balzers in Zusam-
menarbeit mit der Hochschule für Technik NTB in Buchs (SG).

Phönix WT: Grosser Wirbel in der Kehrichtverbrennungsanlage
Die Kehrichtverbrennungsanlage in Buchs/Sennwald SG hat einen eigenen Tornado.
Dieser wütet allerdings nicht draussen, sondern in einer blauen, kompakten Anlage
mit dem Namen Phönix WT. Die Abkürzung steht für Wirbelschichttrocknung. Die
Anlage pulverisiert, sterilisiert und trocknet Filterschlämme sowie die Ofenschlacke
der Kehrichtverbrennung. Dadurch können kleinste Partikel, Metalle und Schwerme-
talle aus der Schlacke entnommen werden und landen nicht wie bisher auf Depo-
nien. Zudem wird durch die Trocknung das Volumen reduziert, was beim Transport
zur Deponie viel CO2 einspart. Weiterführende Versuche mit Klärschlamm, Solerück-
stand, Carbon, Leiterplatten oder auch Kaffeekapseln waren erfolgreich. Die Klima-
stiftung Schweiz unterstützt die LPT AG im liechtensteinischen Ruggell finanziell bei
der Weiterentwicklung dieser Innovation.



Arbeiten ohne Chef
Holocacy Die heutige Arbeitswelt erfordert flexible Strukturen und schnelle Anpassung an das veränderte Umfeld.

Das Zauberwort für immer mehr Unternehmen und Organisaitonen heisst Holocracy. Was steckt hinter diesem Begriff?

VON IVO BÄTTIG*

B
isherige Organisationssysteme
haben lange gut funktioniert,
da sie auf die Bedürfnisse einer
Zeit zugeschnitten waren, als

Arbeit noch anders aussah als heute: Sie
war viel manueller und intellektuell oft
weniger anspruchsvoll und das Meiste
wurde vor Ort erledigt. Der Ausbil-
dungsgrad der Mitarbeitenden war eher
tief. Die entsprechenden tayloristischen
Organisationssysteme hatten das Ziel,
Arbeit so messbar, kontrollierbar, vor-
hersagbar und effizient wie möglich zu
machen. Das hat auch funktioniert,
denn die Unternehmen wuchsen, der
Lebensstandard stieg, und Manager
waren Helden.

Doch heute funktioniert Arbeit an-
ders. Die Globalisierung, die Mobilität,
das Internet, das Mobile, das exponen-
tielle Wachstum, die Disruption, die Di-
gitalisierung, die Komplexität und noch
vieles mehr haben sie grundlegend ver-
ändert. Trotzdem nutzen wir oft noch
die Prinzipien von Organisationssyste-
men, die eigentlich für die Arbeit von
damals erfunden worden waren.

Strukturen aufbrechen
Die heutige Zusammenarbeit und das
Führen von Organisationen müssen an-
ders aussehen. Es reicht, den neuen He-
rausforderungen gerecht zu werden,
indem wir Mitarbeitende in Ausbildun-
gen für Methoden wie Kanban, Design
Thinking oder Agilität schicken und sie
dann wieder im gewohnten Arbeitsum-
feld arbeiten lassen. Da verpufft die ge-

wonnene Energie oft durch die Rück-
kehr in die bestehenden Strukturen.
Denn Digitalisierung ist nicht nur die
Einführung von neuen Technologien
und Automatisierung von Prozessen,
sondern es braucht grundsätzliche
Überlegungen, wie Arbeit und Organi-
sation anders gelebt werden können.

Wenn die Überlegung jedoch darin
besteht, einfach die Chefs (Manager)
abzuschaffen, dann greift dies zu kurz.
In jeder Gruppe, jedem Team und jeder
Organisation braucht es Entscheider –
jemanden mit dem Wissen, der Erfah-
rung und der Autorität, die Richtung
vorzugeben. Dies muss nicht immer
dieselbe Person sein, also kein klassi-
scher Chef. Es kann auch jemand mit
der entsprechenden Kompetenz zum
jeweiligen Thema sein. Und Menschen
sind fähig, sehr viel selbstorganisierter
zu arbeiten und zu entscheiden, als wir
es ihnen oft zugestehen. Das beweisen
wir tagtäglich in unserem privaten Um-
feld, indem wir laufend selbstständig
grosse Entscheidungen treffen, wie Häu-
ser bauen, heiraten, Kinder bekommen,
Vereine gründen usw., ohne Chefs. Wir
orientieren uns dabei an anderen Per-
sonen und Meinungen, doch wir han-
deln selbstständig und selbstverant-
wortlich. Warum also nicht auch bei der
Arbeit? Warum haben wir hier oft ge-
lebte Eltern-Kind-Beziehungen? Warum
verteilen wir die Autorität nicht auf un-
sere Mitarbeitende?

Klare Regeln
Ein wichtiger Aspekt ist auch die Sicher-
heit. Wir brauchen dazu klare Regeln,

an denen sich alle orientieren können.
In diesen Regeln wird festgelegt, wie die
neu verteilte Autorität funktioniert, wie
die für eine Selbstorganisation wichti-
ge Transparenz geschaffen wird und
wie die Organisation in stetig kleinen
Schritten verändert werden kann. Ein
wichtiger Baustein ist dabei, einen kla-
ren Sinn und Zweck der Organisation zu
definieren: Der Sinn und Zweck ist
keine vorgegebene Vision oder ein Ziel,
sondern etwas, was für das Unterneh-
men wichtig ist und ich mich selbst
identifizieren kann. Etwas, was mich
morgens aus dem Bett holt und mir
eine persönliche Erfüllung gibt. Ein
Warum und nicht das Was und Wie.

Ideen- statt Befehlsgeber
Und was machen wir mit all den Chefs?
Für einen erfolgreichen Wandel der Ar-
beitswelt brauchen wir keine Befehlsge-
ber, doch wir brauchen kompetente
Personen mit natürlicher Autorität. Er-

fahrene und motivierte Antreiber, wel-
che andere begeistern können und
neue Ideen oder Initiativen ein- und
vorwärtsbringen, sind noch wichtiger
als in der alten Arbeitswelt. Personen,
an denen sich Mitarbeitende orientie-
ren, ohne Befehlsgeber zu sein. Was wir
nicht mehr brauchen, sind Mitarbeiten-
de, die andere Mitarbeitende managen
und kontrollieren oder die als Mensch
über andere Menschen gestellt werden.

Viele stehen vor der Herausforde-
rung, ihre Teams «agil» zu machen. Oft
noch in Kombination mit anderen an-
spruchsvollen Erwartungen zum erfolg-
reichen Arbeiten in unserem komple-
xen Marktumfeld. Alle Akteure, die
etwas verändern wollen, brauchen also
Unterstützung, wie sich dies konkreti-
sieren und umsetzen lässt. Nicht in der
Theorie, sondern mit Praxisansätzen.
Dort ist es, wo wir als Unic in unserer
modernen Arbeitswelt einen Beitrag
leisten möchten.
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«Künftige Herausforderungenmeistern»
Rekrutierung Wilhelm rekrutiert seit 40 Jahren Fachspezialisten und Personal für Führungspositionen von Unternehmensorganisationen

jeglicher Art. Stefan Wilhelm, Leiter Wilhelm-Gruppe, äusserst seine Gedanken zu Gegenwart und Zukunft der Wilhelm AG.

VON STEFAN WILHELM

«Was mich beschäftigt, ist zum einen
die Nachwuchsplanung in unserem
Unternehmen, denn die demografisch
bedingte Verknappung der Talente
macht auch vor einem Personaldienst-
leister nicht halt. Gute Mitarbeitende
zu finden und aufzubauen, gehört auch
bei uns zu den obersten Prioritäten.
Zum anderen ist es die Entwicklung
unseres Marktes, die eine zusehends
härtere Gangart erkennen lässt. Der
Verdrängungswettbewerb ist in vollem
Gange und hat auch unsere Branche
erfasst.»

Auf die Frage, ob denn auch bei mit-
telgrossen Personaldienstleistern neue
Positionierungen zu erkennen wären,
zögert Stefan Wilhelm keinen Augen-
blick: «Unsere Firma war bis anhin eine
klassische Personalberatung für Posi-
tionen im mittleren Management. Wir
sehen unsere Zukunft verstärkt im obe-
ren Marktsegment.»

Unsere Expertise
Executive Search gehört zu den Kern-
kompetenzen der Wilhelm AG. Wir un-
terstützen nationale und internationale
Kunden bei der professionellen Beset-
zung von Führungspersönlichkeiten
auf Stufe Verwaltungsrat, Geschäfts-
leitung und weiteren Management-
ebenen. Stefan Wilhelm dazu: «Eine
unserer Hauptaufgaben besteht in der
Fähigkeit zu beurteilen, welche Person
für die gesuchte Position am besten ge-
eignet ist. Und gerade in dieser Kom-
petenz müssen wir unsere Berech-

tigung für die Zukunft sicherstellen.
Denn wer weiss schon, ob in zehn oder
zwanzig Jahren Algorithmen diese Auf-
gabe genauso gut und für weniger Geld
erfüllen werden.

Ein Beispiel: Wir führen bei uns klas-
sische Face-to-Face-Assessments durch.
Seit einem Jahr arbeiten wir auch mit
einem selbst entwickelten System für
Remote-Assessments. Darauf sind wir
stolz. Es bedeutet aber auch, dass wir

den Händedruck, die Körpertempera-
tur, die Anspannung, kurz: alles Drum-
herum nicht mehr erfassen können.
Auch kleine Finessen, wie die Sauberkeit
der Schuhe oder der Smalltalk im Gang,
bleiben uns verborgen. Sind solche Be-
obachtungen nun wichtig oder nicht?
Um diese Frage zu beantworten, lassen
wir von einer Master-Studentin der
Fachhochschule Nordwestschweiz eine
Studie machen, die darüber Aufschluss

geben soll, was der Mehrwert eines per-
sönlichen Kontaktes ist.»

Talenten auf der Spur
Beim Thema Talentmanagement kommt
Stefan Wilhelm auf die demografische
Entwicklung der Industrieländer und
die grösste Gruppe der zukünftigen Ar-
beitnehmenden, die Millennials, zu
sprechen. Er zitiert aus der Studie «2018
Deloitte Millennial Survey», dass rund
40 Prozent der Millennials planen, ein
Unternehmen bereits nach zwei Jahren
zu verlassen. «Ich weiss nicht recht, wie
nachhaltig dieser Wunsch sein wird.
Wenn man jung ist, mag das lässig sein,
aber mit zunehmendem Alter und fa-
miliären Verpflichtungen wird es zum
Stress.»

«Talentmanagement», so Stefan Wil-
helm, «betrifft vor allem Unternehmen
und weniger Personaldienstleister. Die
Kandidaten, die wir suchen, verfügen
bereits über Erfahrung im Berufsleben
und sind angestellt. Wir suchen die Ta-
lente nicht, wir finden sie. Wir fragen
uns, in welchen Unternehmen die Leu-
te mit den verlangten Kompetenzen ar-
beiten, erstellen eine Zielfirmenliste
und identifizieren die Mitarbeitenden
mit den gewünschten Qualifikationen
und Fähigkeiten. Die Kandidaten wer-
den von uns individuell kontaktiert.
Stossen wir auf Interesse, klären wir
weitere Kriterien wie Mobilität, Gehalt,
Weiterbildung etc. telefonisch mit dem
Kandidaten ab. Schliesslich folgt ein In-
terview. Von 70 Namen bleiben in der
Regel drei bis fünf Topkandidaten üb-
rig, die wir dem Kunden vorstellen.

KMU unterstützen
Während die HR-Abteilungen der Gross-
unternehmen eigene Talentmanage-
mentmethoden entwickelt haben, sind
KMU im War of Talents besonders ge-
fordert. Stefan Wilhelm: «Sie werden
nicht darum herumkommen, ihr Image
zu schärfen und ein starkes Employer
Branding zu verankern, um qualifi-
zierte Nachwuchskräfte zu gewinnen
und gleichzeitig die besten Talente im
Unternehmen zu erhalten. Gerne un-
terstützen wir sie dabei. So fragen wir
im Recruiting-Prozess beim Kunden
nach, wie die Perspektiven für einen
Kandidaten nach drei oder fünf Jah-
ren aussehen. Da wird dann ganz kon-
kret das Talentmanagement angespro-
chen.

Mit Weitblick
Wilhelm rekrutiert seit 40 Jahren Fach-
spezialisten und Personal für Führungs-
positionen von Unternehmensorgani-
sationen jeglicher Art. Für Stefan Wil-
helm ist die Kultur eines Unternehmens
wie die Luft zum Atmen – unglaublich
wichtig und doch selbstverständlich:
«Um weiterhin erfolgreich zu sein,
reicht es nicht, lediglich auf Neues zu
reagieren. Vielmehr braucht es eine ge-
meinsame Ausrichtung und ein Team,
das eine Kultur zum Wachsen bringt, in
der Wegweisendes und Mutiges ent-
stehen kann. Unsere Geschäftsleitung,
unser Verwaltungsrat und unsere Mit-
arbeitenden sind in der Lage, gemein-
sam vorauszuschauen – und sie freuen
sich auf kommende Herausforderun-
gen.»

ZUR PERSON
Ivo Bättig hat an der ETH in
Lausanne Informatik-Ingenieur
studiert. Heute ist er Partner der
Digitalagentur Unic und war vor
der Einführung von Holacracy
Mitglied der Geschäftsleitung.
In seiner Rolle als Chief Strategy
Officer hat er die Erarbeitung
einer neuen Unternehmensstrate-
gie inkl. des neuen Organisations-
systems verantwortet. Bättig ist
oft als Referent unterwegs und
begleitet auch andere Organisa-
tionen bei der Transformation in
moderne Arbeitsmodelle.

*Ivo Bättig
Partner der Digitalagentur
Unic

«Von 70 Namen bleiben in der Regel drei bis fünf Topkandidaten
übrig, die wir dem Kunden vorstellen», sagt Stefan Wilhelm.



Reality in Digiland
Digitalisierung Digitalisierung sprengt alle Grenzen und verändert ganze Branchen. Am Unternehmertag zeigt 

die Hochschule für Technik Buchs (NTB) an einigen Beispielen aus unterschiedlichsten Anwendungen, wie Unternehmen 
digitale Technologien heute einsetzen können, um Prozesse zu optimieren. 

VON ANDREAS ETTEMEYER*

D
ie NTB arbeitet als techni-
sche Fachhochschule bereits
heute mit den digitalen Mög-
lichkeiten von morgen. Als

Partnerin der Wirtschaft entwickelt sie
aus neuen Technologien Anwendungen
und unterstützt Unternehmen, diese
umzusetzen. Umso wichtiger ist es, den
praktischen Nutzen neuer Technolo-
gien rechtzeitig zu erkennen. Diese
technologischen Neuerungen wecken
auch unerhörte Erwartungen. Erwar-
tungen, die vielleicht manchmal eher
in Richtung Science Fiction gehen, als
dass sie innert nützlicher Frist umge-
setzt werden können.

Die NTB veranstaltet am Unterneh-
mertag den Workshop «Reality in Digi-
land». Das Ziel: Interessierten die neuen
digitialen Möglichkeiten zeigen. Und
sie erleben lassen, was in der Reali -
tät tatsächlich heute auf dem Boden
 ankommt. Dazu werden an einigen
 Sta tionen Erlebniswelten aufgebaut,
an denen der Teilnehmer neue digi -
tale Technologien selber ausprobieren
kann.

Lernen in der digitalen Welt
Studierende von heute müssen die
neuen digitalen Möglichkeiten ken-

nen, gleichzeitig aber auch handfestes
Ingenieurwissen erwerben, um im spä-
teren Berufsleben bestehen zu können.
Die Realität wird an der NTB in Form
einer hybriden Lernfabrik geboten: In
einer konkreten Produktionsstrasse
mit Förderbändern, Steuerungen, Sen-
soren, Pressen und Robotern lernen
die Studierenden die Zusammenhänge
zwischen den verschiedenen Techno-
logien kennen. Sie können die Wirkung
praktisch erfahren, indem sie in die
Prozesse eingreifen. Gleichzeitig ist die
komplette Lernfabrik auch als «digita-
ler Zwilling» aufgebaut.  Dies ermög-
licht es, alle Prozesse virtuell im Rech-
ner ablaufen zu lassen. Mittels Spe -
zial-/VR-Brillen kann der Besucher die
virtuelle Fabrik im Rahmen des Work-
shops betreten. Er kann sich in ihr be-
wegen, während die reale Fabrik an der
5 km entfernten NTB genau das tut,
was ihr von der virtuellen Fabrik vor-
gegeben wird.

Moderne Produktentwicklung
Viel ist schon darüber gesprochen und
geschrieben worden, wie personalisier-
te Produkte durch moderne 3D-Druck-
techniken entstehen können. Auf der
zweiten Station unseres Workshops
können Besucher am Beispiel einer
Felge für ein Modellauto die Übertra-

gung eines von ihnen selbst entworfe-
nen Designs in ein Produkt erleben. Auf
einem Tablet zeichnen sie ihr persönli-
ches Muster für die Felge, das anschlies-
send automatisch in eine Konstruktion
umgesetzt und am 3D-Drucker ausge-
druckt wird.

Kooperation über Labore 
und Grenzen hinweg
Moderne Laboreinrichtungen sind
teuer – Reinraumeinrichtungen sind
sehr teuer. Da ist es naheliegend, dass
man versucht, Infrastruktur nur ein-
mal zu beschaffen und gemeinsam zu
nutzen. Mit digitalen Technologien
wird diese Vision heute Wirklichkeit.
In Kooperation zwischen NTB und der
FH Vorarlberg ist ein virtueller Rein-
raum entstanden, der die Labormög-
lichkeiten der beiden Einrichtungen
miteinander verbindet. Im virtuellen
Reinraum kann man raumübergrei-
fend komplexe Prozessketten planen
und anschliessend in der Realität ab-
fahren. Man kann mit einer VR-Brille
sogar in den virtuellen Reinräumen
herumgehen und Prozesse und Ma-
schinen betrachten. Kommen Sie in
unseren virtuellen Reinraum und las-
sen Sie sich die vielfältigen Möglich-
keiten der modernen Fertigungstech-
nik zeigen.

Spracherkennung
In der letzten Station geht es um weni-
ger technische Aspekte – auch wenn
Hochtechnologie dahinter steckt. Ein
weitverbreitetes Problem: Viele Men-
schen im Raum unterhalten sich und es
fällt schwer, dem aktuellen Gespräch zu
lauschen. Eine entsprechende Software
hilft genau dabei. Sie filtert aus den Ge-
räuschen des Raumes die Textbausteine
heraus und fügt die zusammengehö-
renden Bruchstücke zu sinnvollen Sät-
zen zusammen. Das ist die Zukunft
künftiger Hörgeräte, mit der eine we-
sentlich bequemere Unterhaltung auch
in lauten Räumen möglich sein wird.
Anhand dieser Beispiele wird die NTB
die Bandbreite der Nutzung digitaler
Technologien aufzeigen. Interessierte
melden sich für den Workshop «Reality
in Digiland» an. Die Teilnehmerinnen
und Teilnehmer erleben, was heute
schon Realität ist in der digitalen Welt. 

Wissens-
partner
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*Andreas Ettemeyer 
ist Prorektor und Leiter
 angewandte Forschung und
Entwicklung an der Hoch -
schule für Technik Buchs
(NTB).

NTB Buchs
Die NTB Interstaatliche Hochschule
für Technik Buchs zählt zu den re-
nommiertesten technischen Hoch-
schulen der Schweiz und leistet mit
der ausgeprägten Verknüpfung von
Lehre und Praxis einen wertvollen
Beitrag zur Entwicklung von Innova-
tionen. www.ntb.ch/digitales-haus



Digitale Roadmap überreicht
Roadmap Die Standortinitiative digital-liechtenstein.li, welcher über 40 Unternehmen und Organisationen

angehören, hat ihre digitale Roadmap auf Schloss Vaduz an die Regierung übergeben.

VON PATRICK STAHL

Auf Schloss Vaduz haben Vertreter der
Standortinitiative die digitale Road-
map an Erbprinz Alois von und zu
Liechtenstein, Regierungschef Adrian
Hasler und Regierungschef-Stellvertre-
ter Daniel Risch übergeben. Dabei er-
klärt Erbprinz Alois von und zu Liech-
tenstein: «Die Digitalisierung berührt
sämtliche Lebensbereiche und dem-
entsprechend ist es entscheidend, dass
alle Beteiligten an einem Strang zie-
hen, um Liechtenstein auf diesem Weg
weiter voranzubringen. Aus diesem
Grund habe ich mich gerne dazu bereit
erklärt, das Patronat über die Initiati-
ve digital-liechtenstein.li zu überneh-
men.»

Grosse Chance durch
gemeinsames Handeln
Die Mitglieder von digital-liechten-
stein.li, dazu zählen Firmen wie Hilti,
Thyssenkrupp Presta, OC Oerlikon,
LGT, Labor und Bildungseinrichtungen
wie NTB, Rhysearch und Universität
Liechtenstein, haben die digitale Road-
map in einem mehrmonatigen und
intensiven Prozess gemeinsam erar-
beitet. Das Strategiepapier erklärt die
Handlungsfelder vor allem aus Sicht
der Wirtschaft, damit Liechtenstein im

Jahre 2025 in der Digitalisierung zu
den modernsten Staaten gehört. Die
digitale Roadmap orientiert sich an
ähnlichen Papieren anderer interna-
tionaler Organisationen und stellt die
spezifischen Bedürfnisse und Stand-
ortvorteile Liechtensteins in den Fo-
kus.

«Die digitale Roadmap zeigt auf,
wo die Führungskräfte aus Wirtschaft
und Wissenschaft die zentralen Heraus-
forderungen sehen, um die Chancen der
Digitalisierung zu nutzen und die Risi-
ken proaktiv anzugehen», sagt Lothar
Ritter, Vorsitzender des Boards der Ini-
tiative. Diese Handlungsempfehlungen

sind gebündelt in einem Strategiepapier
und sollen zu einem Schulterschluss
von Wirtschaft, Staat und Wissenschaft
führen. Bereits die Erarbeitung des Stra-
tegiepapiers mit zahlreichen Workshops
hat ein besonderes Netzwerk gebildet,
welches nun gemeinsam die Massnah-
men und Aktivitäten umsetzen wird.

Fokus auf acht Themenfelder
Die Übergabe des Strategiepapiers ist
der Startschuss zur Umsetzung. Die
Empfehlungen richten sich sowohl an
die Wirtschaft als auch an die Wissen-
schaft und die Politik. Dazu gehören
Massnahmen, welche die Unterneh-
men von sich aus lancieren wollen,
ebenso wie Themenfelder, bei denen
ein gemeinsames Handeln von Staat
und Wirtschaft entscheidend ist. Ziel ist
es nun, rasch gemeinsam mit allen Ver-
tretern diese Empfehlungen anhand
der zeitlichen Prioritätenliste anzuge-
hen.

Die digitale Roadmap fokussiert
auf acht Themenfelder und schlägt
eine Vielzahl von Massnahmen zum
Wohl von Bevölkerung und Wirtschaft
vor:

· Bildung
· Arbeit
· Digitale Infrastruktur
· Cyber Security
· Forschung und Innovation
· Gesundheitswesen
· Energie und Mobilität
· E-Government

Die komplette Roadmap ist
nachzulesen unter:
www.digital-liechtenstein.li
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Übergabe der digitalen Roadmap am 6. Mai 2019 auf Schloss Vaduz: Regierungschef-Stellvertreter Daniel Risch,
Regierungschef Adrian Hasler, Erbprinz Alois von und zu Liechtenstein, Boardvorsitzender Lothar Ritter und die
Boardmitglieder Markus Goop und Christian Wolf. Foto: Martin Walser



Mehr Wissen über Ihre Kunden
und Geschäftspartner

Mehr Wissen. Weniger Geschäftsrisiko. Mehr Erfolg.

Suchen Finden Prüfen Überwachen

www.firmensuche .li

Umfangreiche Firmendatenbank für
Liechtenstein und die Schweiz

Wochenzeitung, jeden Samstag in Liechtenstein, Sarganserland und Werdenberg
Lova Center, Postfach 884, FL-9490 Vaduz, +423 236 16 16, wirtschaftregional.li, wirtschaftregional.ch, marketing@wirtschaftregional.li, @wirtschaftregio

Die einzige Wirtschaftszeitung
für unsere Region

«Wirtschaft regional», die einzige Wirtschaftszeitung für die Region mit breitem Netzwerk und attraktiver Leserschaft,
welche sich zusammensetzt aus Entscheidungsträgern aller Stufen in Unternehmen, Dienstleistungsbetrieben,

öffentlichen Organisationen sowie Selbstständigerwerbenden. Mit Stellenanzeiger und Spezialbeilagen: Top-Arbeitgeber,
Golf, Logistik, Immobilien, Finanzplatz, Geld&Vermögen, ligital, Steuern; Business-Agenda, Bildergalerien bedeutender Events.

«Wirtschaft regional» erreicht mit ca. 15 000 Exemplaren Auflage Führungskräfte und Wirtschaftsinteressierte in allen
wichtigen Branchen und liefert relevante Informationen für Entscheider und Investoren.



Vaduz

BVD Druck+Verlag AG
Die BVD Druck+Verlag AG ist ein Medien-
unternehmen mit den Hauptschwerpunkten
Offsetdruck, Digitaldruck undWerbetechnik.
Im Bereich digitale Medien bietet die BVD
Webshops, Mediendatenbanken und das
automatisierte Publizieren an.
Mit der Marke «balleristo» ist die BVD seit
2015 mit einem Produkt auf dem Markt, das
sich auf das Personalisieren von Sportarti-
keln spezialisiert. Mittlerweile ist «balleristo»
der Experte für das individuelle Bedrucken
von Sportartikeln ab Auflage 1 geworden.
Der gesamte Geschäftsprozess wird über
einen Webshop abgewickelt. Die Produktion
findet ausschliesslich in Schaan statt.
www.bvd.li, www.balleristo.com

Die Partner

AMAG Automobil- und Motoren AG
Die AMAG ist eine umfassende und landes-
weit bestens positionierte Mobilitätsanbie-
terin. Wir verkaufen hochwertige Automo-
bile, stellen ihren Betrieb in allen Situatio-
nen sicher und ermöglichen den Menschen
mit unserem eigenen Leasingunternehmen
und weiteren Dienstleistungen, ihre Mobili-
tätsträume zu erfüllen. Unser Fokus ist der
Kunde, immer und überall. Autofahrerin-
nen, Autofahrer und Firmenkunden schen-
ken der AMAG Vertrauen, weil wir sie über
Qualität und Fachkompetenz hinaus mit
einem exzellenten Service immer wieder
positiv überraschen. Die AMAG ist in der
Region mit Standorten in Buchs und Vaduz
vertreten. www.amag.ch

SITAG verbindet Schweizer Präzision mit Innovationsstärke!
Der Schweizer Büromöbel-Hersteller SITAG AG stellt an sich den Anspruch, der Zeit immer mindes-
tens einen Schritt voraus zu sein. Die Wissensarbeit von heute ist keine Fliessbandarbeit. Deshalb
erfordert sie ein inspirierendes Umfeld am Arbeitsplatz. Wollen Unternehmen einen echten Wett-
bewerbsvorteil für sich verbuchen, sind sie aufgefordert, die Lebens- und Arbeitshemisphären ihrer
Mitarbeitenden stärker zu verbinden. Wie das umgesetzt und individuell ausgestaltet werden kann,
zeigt SITAG in einer einzigartigen Arbeitslandschaft, dem «SITAG – Home of Visions», am Hauptsitz
und Produktionsstandort in Sennwald. SITAG bietet seit über fünf Jahrzehnten hochwertige,
exklusive Büroeinrichtungen an. Ergonomisch ausgereifte, funktional durchdachte und in bester
Handwerkskunst verarbeitete Programmlinien decken sämtliche Ansprüche an die Einrichtung von
Büro- und Managementetagen sowie Konferenz- und Loungebereichen ab. Internationale Design-
auszeichnungen wie der Red Dot Design Award unterstreichen die Innovationskraft und Designkom-
petenz des Schweizer Herstellers. Die Marke SITAG mit dem Claim «Swiss style at work» steht für
Lifestyle und handwerkliche Präzision in bester Schweizer Qualität. Massgeschneiderte Projekt-
planungen, eine Vielzahl markt- und kundenorientierter Service- und Dienstleistungsangebote
realisiert SITAG, ein Unternehmen der Nowy Styl Group, in enger Abstimmung mit qualifizierten
Fachhandelspartnern. www.sitag.ch

Liechtensteinische Post AG
Die Liechtensteinische Post AG bietet ihren Kunden neben den klassischen postalischen Leistungen in der Paket- und
Briefbeförderung auch massgeschneiderte Logistiklösungen, philatelistische Produkte für Sammler aus der ganzen Welt
und digitale Dienstleistungen für Geschäftskunden. Zum Beispiel schlägt die Liechtensteinische Post AG im Bereich Digi-
talisierung die Brücke zwischen der physischen und digitalen Welt. Im eigenen Scan-Center werden Akten, Konstruk-
tions- und Baupläne und verschiedene Unterlagen digitalisiert, die bisher in Ordnern, Heftern oder Archivschachteln ab-
gelegt wurden. Die Digitalisierung schafft nicht nur Platz, sondern vereinfacht das Suchen und spart somit Zeit und Geld.
Als weitere digitale Lösung bietet die Post ihren Kunden die Möglichkeit, die eingehende Briefpost zu digitalisieren und
anschliessend als digitale Dokumente zuzustellen – entweder per E-Mail, per Download oder über ein digitales Postfach.
Unsere Kundenberater informieren Sie gerne über unsere vielfältigen Möglichkeiten. Weitere Informationen dazu erhalten
Sie auch unter: www.post.li/digitalisieren

Verband Rheintaler
Interim Manager VRIM
In der Schifffahrt übernimmt ein Lotse
das Steuer, wenn es die Situation er-
fordert – insbesondere auf Strecken
mit besonderen Herausforderungen.
Sobald das Schiff die schwierige Pas-
sage hinter sich hat, übernimmt wie-
der der Kapitän. Der Interim Manager
kann Unternehmen entscheidend
unterstützen, wenn Spezialwissen für
eine begrenzte Zeit gefragt ist. Der In-
terim Manager übernimmt dabei eine
aktive Rolle. Er berät nicht nur, son-
dern er gestaltet und setzt um. Er ist
der Macher, der die Brücke wieder
verlässt, wenn seine Aufgabe erfüllt
ist. Interim Management, eine aufstre-
bende Branche nicht nur für Gross-
unternehmen, sondern auch für KMU.
www.rheintal-interim.org

Liechtensteinische Industrie-
und Handelskammer (LIHK)
Die LIHK vertritt als Wirtschaftsverband
die Interessen ihrer rund 40 liechten-
steinischen Mitgliedsunternehmen. Der
Kreis der Mitglieder umfasst insbeson-
dere Industriebetriebe, die drei gros-
sen Banken und einige Dienstleistungs-
unternehmen. Die LIHK-Mitgliedsunter-
nehmen beschäftigen rund 12400 Mit-
arbeitende in Liechtenstein. In den
Auslandsniederlassungen der Indus-
triemitglieder in etwa 70 Ländern der
Welt arbeiten weitere rund 58000 Mit-
arbeitende. Die LIHK leistet einen ak-
tiven Beitrag zur Entwicklung und Er-
haltung von attraktiven Rahmenbedin-
gungen und zur nachhaltigen Siche-
rung der Wettbewerbsfähigkeit des
Wirtschaftsstandorts Liechtenstein.
www.lihk.li

Sitewalk Est.
Websites, Social Media, Google oder On-
line-Werbeanzeigen – das Internet bietet
Ihnen ein grosses Potenzial, mit Ihren Kun-
den zu kommunizieren und potenzielle
Kunden für Ihre Produkte zu begeistern.
Steigen Sie jetzt richtig ins Internet ein
und vermarkten Sie Ihre Dienstleistungen
und Produkte effektiv. Wir entwickeln ein-
fache und innovative Websites und wirk-
same Onlinekampagnen – webolutionär!
www.sitewalk.com

Leone Ming,
Intensive Brand
Fokussiert. Auf Brands. Wir unter-
nehmen alles, um uns dem Kern
einer Marke zu nähern und seine
Stärken wirkungsvoll zur Geltung
zu bringen. Für ein nachhaltig
ausdrucksstarkes Sein statt nur
schönem Schein. Kombiniert mit
Überraschungsmarketing gestal-
ten, pflegen und begleiten wir
Marken seit über 18 Jahren – in
allen Marketing- und Kommunika-
tionsfragen.www.leoneming.com

Wirtschaftskammer Liechtenstein
Die Wirtschaftskammer Liechtenstein ist
die grösste Arbeitgeberorganisation in
Liechtenstein und vertritt 30 Branchenver-
bände mit rund 1000 Mitgliedern. Im Fokus
unseres privatrechtlichen Vereins stehen
die Optimierung der wirtschaftlichen Rah-
menbedingungen der Gewerbetreibenden
in Liechtenstein, die Interessensvertretung
der Mitglieder sowie die Gewährleistung
verschiedener Dienstleistungen. Wir setzen
uns ein für günstige Standortbestimmun-
gen, moderne Infrastruktur sowie verträg-
liche gesetzliche Rahmenbedingungen. Als
Wirtschaftskammer sind wir Teil der Wirt-
schaft und keine staatliche Behörde. Wir
vertreten das Gesamtinteresse unserer Mit-
gliedsunternehmen in Politik und Gesell-
schaft sowie bei der Wahrnehmung ge-
setzlich übertragener Aufgaben.
www.wirtschaftskammer.li

Ospelt Catering AG
Die Ospelt Catering AG organisiert unvergessliche Veranstaltungen. Das kulinarische
Programmwird für die Kunden massgeschneidert. Zusätzlich profitiert man von tollen
Locations, wie dem Barriquesaal der Fürstlichen Hofkellerei oder den stilvollen haus-
eigenen Restaurants. Der Genussmarkt in Schaan ist Treffpunkt anspruchsvoller Ge-
niesser. Nebst Metzgerei, Fisch- und Käsetheke bieten Ospelts einfach alles, was das
«Gourmetherz» begehrt! Im Restaurant PUR geht es trendig zu. In der Fürstlichen
Hofkellerei lässt es sich vortrefflich zu Mittag essen. Wer es casual mag, ist im Bör-
sencafé in Vaduz herzlich willkommen. Bei der Fleischherkunft setzt man daher kon-
sequent auf regionale Erzeuger. Auserlesenes Premium Beef, auch Dry Aged, über
30 verschiedene Wurstsorten und rund zehn Varianten an Kochschinken werden nach
traditioneller Metzgerkunst tagesfrisch selbst hergestellt. www.ospelt-ag.li

START
Initiiert von Studenten der Uni.li, ent-
wickelt START eine Plattform, um den
unternehmerischen Aufbruch an euro-
päischen Universitäten und Hochschu-
len voranzubringen. Der Grundgedanke
unseres Netzwerkes basiert auf quali-
tativen Partnern und fördert den Erfah-
rungsaustausch im Hinblick auf alle Be-
reiche des Unternehmertums. Unsere
Vision bringt Theorie und Praxis effek-
tiv zusammen. Der Austausch von Wis-
sen und Erfahrungswerten trägt we-
sentlich dazu bei, alltägliche unterneh-
merische Grenzen zu überwinden und
somit einen Mehrwert für alle zu schaf-
fen. Mit der Philosophie, die Kunst des
Entre- sowie Intrapreneurships zu erle-
ben und weiterzugeben, ist unser wich-
tigster Auftrag beschrieben.
www.facebook.com/START.li

Arbeitgeberverband
Sarganserland-
Werdenberg (AGV)
Der AGV vertritt die Interessen
der Arbeitgeber im Verbands-
gebiet. Er setzt sich ein für die
Stärkung der Wettbewerbsfä-
higkeit und den Erhalt respek-
tive die Schaffung bestmög-
licher Rahmenbedingungen.
Derzeit sind dem Verband über
225 Unternehmen und Organi-
sationen mit mehr als 11 000
Mitarbeitern angeschlossen.
Mitglied des AGV können na-
türliche und juristische Perso-
nen sowie öffentliche Körper-
schaften werden, die sich als
Arbeitgeberinnen und Arbeit-
geber im Verbandsgebiet betä-
tigen. www.agv-sw.ch

Die Eventpartner

Die Kooperationspartner

ARGUS Sicherheitsdienst AG
ARGUS ist darauf spezialisiert, sich
sensibel und zuverlässig um an-
vertraute Werte von Unterneh-
men, Organisationen und Institu-
tionen genauso zu kümmern wie
um Privatpersonen und -haushal-
te, materielle Schätze und ge-
schätzte Menschen. Als umfassen-
der Dienstleister stimmt ARGUS
Schutz, Sicherheit und Service
exakt auf besondere Anforderun-
gen, Kundenbedürfnisse und Auf-
gabenprofile ab. www.argus.li

Goba AG
Die Goba AG, Mineralquelle und Manu-
faktur, gehört zu den kleinsten eigen-
ständigen Mineralwasserproduzenten
der Schweiz. Von Appenzell und seinen
Menschen heisst es, sie seien klein, aber
oho. Selbstbewusst und erfinderisch,
vorwitzig und auch ein wenig verspon-
nen. Das ist das Land, in dem unsere
Firma gross geworden ist. Hier fliesst
unsere Quelle, hier schlägt unser Herz,
hier schöpfen wir spannende Projekte,
wie das Flauder, mit dem wir seit 2002
die Schweiz erobern dürfen. Wir gehen
voran, mit der Nase im Wind und den
Füssen fest auf unserem Boden. So kön-
nen wir uns als regionales, familiäres
KMU im globalisierten Markt behaupten
und Qualitätsprodukte mit Charakter
schaffen. www.goba-welt.ch
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Wilhelm AG
Die Wilhelm AG gehört zu den führenden Unter-
nehmen in den Bereichen Recruiting und Assess-
ment in der Schweiz sowie im Fürstentum Liech-
tenstein. Ihre Dienstleistungen orientieren sich
hinsichtlich Kompetenz und Qualität an den
höchsten Standards. Die Wilhelm AG ist Anbieter
von HR-Dienstleistungen mit einer bekannten
Premium-Dachmarke und innovativen Produkten.
Spezialisiert auf Fachspezialisten sowie Füh-
rungspositionen auf Stufe Geschäftsleitung und
VR, ist WILHELM in allen bedeutenden Wirt-
schaftsregionen vertreten. Die Bedürfnisse und
Ziele der Kunden stehen bei ihrer Tätigkeit an
erster Stelle. Ob Personalrekrutierung, Bera-
tung für Assessment und Outplacement oder
Coaching: WILHELM ist als verlässlicher Partner
mit umfassendem Know-how die richtige Wahl.
www.wilhelm.ch
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